


uns ist 
nicht nur das 
Papier farbig ... 

Erwarten Sie von einem jungen und 

dynamischen Unternehmen, daß es 

laufend mit den aktuellen Standards, 

dem notwendigen technischen Know-How und mit 

einem umfangreichen Background aus Wissen und 

Erfahrung Ihre individuellen Wünsche und Ideen zu Ihrer 

vollen Zufriedenheit in die Realität umsetzen kann? 

Suchen Sie ein kreatives und agiles 

Team, das sich nicht nur Ihren 

Wünschen anpaßt, sondern sich auch 

richtungsweisend für neue Umsetzungsmöglichkeiten 

von verschiedensten Gestaltungsmitteln engagiert? 

Setzen Sie für ein Unternehmen eine 

selbstverständliche Erweiterung des 

Leistungs- und Service-Angebots und 

eine laufende Aktualisierung des technischen Know­

Hows für eine erfolgreiche Zusammenarbeit voraus ? 

Ist für Sie die Qualität Ihrer gewünsch­

ten Dienstleistung mit dem pflicht­

gemäßen Einsatz von umweltfreundli­

cheren Papierbedruckstoffen von großem Stellenwert? 

Dann sollten Sie uns einfach anrufen: 

TEL: 0 84 21/8 08 03 FAX: 34 03 

EICHEN-DRUCK 



J
ournalismu - dieser Begriff 
umreißt ein Benif feld, wi 

heterogen r kaum ein 
könnte. Trotz all der unter-
chiedlichen Arbeitsweisen und 

Tätigkeitsprofile in diesem Me­
tier: Das Urbild des Journalisten 
bleibt der Reporter. 
Die Ratgeberbücher für Journa­
list n und solche, die s werden 
wollen, charakterisi ren den Re­
porter üblicherweise al Augen­
zeugen ... Der Reporter führt d n 
Leser oder Hörer durch die Re­
portage ·vor Ort'; der Leser oder 
Hörer sieht die Dinge mit den 
Augen des Reporter ", schreibt 
Walther von La Roche. 
Für die Form der Reportage wird 
in der Metaphorik von Foto und 
Film insbesondere der „Wechsel 
der Perspektive", d r „Wechsel 
von Naheinstellung und Ge-
amtsicht", der .,Zoom-Effekt" 

al bedeutsam bezeichnet. Auch 
Forderungen nach „farben­
reicher childening" und „an-
chaulicher Darstellung" zeigen 

die Dominanz des Vi uellen. 
l lörfunkleute verweisen zusätz­
lich auf die akustisch Kompo­
nente: .,Neben der prache sind 
alle and ren Originaltöne, also 
Musik, Geräusche und künstli­
che 0-Töne, weitere wichtige 
Elemente, die eine Reportage, 
'hautnah' werden lassen" 
(Roland Machatschke). 

Nasen auf! 
Ein kürzlich erschienen s 
.,Handbuch des Journalismu " 
ford rt nun die R port rauf, 
nicht nur Augen und Ohren, 
sondern auch die Nasen aufzu-
perren. 

Journalisten stecken zwar ihre 
Nase in viele Dinge, ihr G -
ruchssinn cheint ab r nicht be-
onder ausgeprägt. Gelegent­

lich durchweht exotisch s 
Aroma eine Reiser portag : ,.Der 
Große Bazar von Teheran duftet 
geheimnisvoll nach üßen Par­
fum und aromatischen Gewür­
zen, die die stickigen Gassen er­
frischen" (.,Süddeutsche 
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Editorial 

Zeitung", 21. Januar 1997). 
Aber onst ist von Gerüchen in 
den Medien elten di, Rede. 
Vielleicht weil sie diese, von 
parfümierten Werbeanzeigen 
(bitte aufreißen!) abgesehen, 
(noch) nicht 

haftigen Teufel eingekehrt zu 
sein." 
Und Max Winter beschr ibt in 
einer seiner Rollenreportagen 
aus der Spätzeit der österreichi­
schen Monarchie „Eine Nachl 

r produzieren 
können? 
Dabei gibt e 
durchau eine 
Tradition 
journal isti-

„Es gibt eine Uberzeugungskraft 
des Duftes, die stärker ist als 
Worte ... 

cher Nasen­
zeugenschaft. 
So schildert 
Daniel Defoe in einer großen 
Rekonstruktionsreportage über 
„Die Pest zu London" - im Jahre 
1722, zwei Menschenalter nach 
dem Ereignis, erschienen - das 
.,Durcheinand r der G rüche": 
..... die ganze Kirche war wie ei­
n Riechnasch ; in einer Ecke 
duftete all s nach Parfümen; in 
der anderen nach allen mögli­
chen Drogen und Kräutern, Bal­
samen und Aromaten; in der 
nächsten wieder nach Riechsalz 
und alkoholischen Essenzen, 
eben ganz wie jeder sich zur ei­
genen Bewahrung versehen hat­
te." 

Reporters Riecher 
Die frühen Sozialreporter igno­
rierten nicht den „Ge tank der 
Tatsachen" (Alfr d Polgar). 
Georg W erth beschwört ihn in 
einen ozialkrilischen Skizzen 

au dem frühindustriell n Eng­
land. Über die Ankunft in Brad­
ford heißte da: ,.Jede andere 
Fabrikstadt England ist ein Pa­
radie gegen diese Nest; di 
Luf'l in Manchester liegt einem 
wie Blei auf dem Kopfe; in Bir­
mingham i t es nicht ander , al 
säße man mit der Nase in einer 
Orenröhre; in Leed muß man 
vor Staub und Gestank husten, 
al hätte man mit einem Male 
ein Pfund Cayennepref'fer ver-
chluckt - aber alles da läßt 

sich noch ertragen! 
In Bradford glaubt man aber 
nirgendsonstwo al beim leib-

Patrick Süskind 

im Asyl für Obdachlose": .. Der 
Geruch des Elend umfängt uns. 
Mir ver chlägt das Gemis h von 
Fuseldunst, Schweißgeruch und 
der Ausdünstung alter Wäsche 
und Kleider eine Weile den 
Atem" ( .. Arbeiter-Zeitung", 25 . 
Dezember 1898). 
Diese Tradition wird noch einige 
Zeit weitergeführt, etwa von 
Egon Erwin Kisch. Seine Schil­
derungen der Obdachlosen von 
Whitechapel, der Morgue in Pa­
ri und, in den Fußstapfen II in­
rich Heine , de Flohmarkts von 
Clignancourt machen deutlich, 
daß der „rasende Reporter" ne­
ben scharren Augen und off -
n n Ohren au h eine gute Nase 
hatte. 
Das kann man von einen heuti­
gen Kollegen nicht behaupten. 
Gewiß, die Situation hat ich 
geändert: Kein Pesthauch mehr 
(gottseidank) und kaum Blüten­
durt (die Glashauszüchtungen 
duften nicht, leider). Künstliche 
Geruchsemissionen haben die 
Lufthoheit übernommen. Doch 
zwischen Chemieparfüm, Ben­
zinabgasen, Industriegestank 
und esoterischem Dufllampen-
aroma - gibt da gar nicht 
mehr? 
Es fehlen die journalisti eben 

upernasen ! Auch deshalb ind 
in dieser Au gabe von „ein­
steins" junge Journalisten dem 
x-ten Sinn auf der Spur. 

Walter Hömberg 
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Luitpoldstr. 7 
85072 Eichstätt 
0 84 21 - 90 21 5 7 
geöffnet 9 bis 23 Uhr 

Sonnensche1nze1ten 

Montag• Frertag 
10 00 bis 20 00 
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Samstag ab 15 00 
Pärchent1me 

SONNENSllJDK) 
Lassen Sie sich von unserer 

SONNE 
und unserem Service verwöhnen 

GET 
THR 

FEELING 

WIR HABEN SONDERTARIFE FÜR STUDENTEN! 

Unsere Damen im Service beraten Sie auch ganz indi· 
viduell u. machen Ihren Aufenthalt in unserem Studio 
zu einem ganz besonderen Erlebnis. Jede Kabine mit 
Stereosound, Deo, Mineralwasser u. einer kleinen 
Überraschung. Jedes Getränk ist gratis! 

"del Sol" Sonnenstudio, Westenstr. 72, 85072 
Eichstätt, lnfo-Line 08421/4284 
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Glosse---------

Mal ganz ehr­
li h: Wozu 

brauchen 
wir un­

sere 
Nasen 
ci­
gent­
lich 
noch? 
Die 
blumi­
gen 
Zeiten, 
in de-

nen Mai­
glöckchen, 

Moosrosen und 
Margeriten un bei 

j d m Atemzug mit 
dem Parfum ihre Nek­

tars beglückten, ind doch 
längst verduftet. Eingemauert 

zwischen Beton und Asphalt 
ziehen wir heul die S hul­

tern hoch und stecken die 
Nasen tiefer in den Pull­

overkragen, um Au -
puffgasen oder incr 

terilen, von Kli­
maanlagen ge­
trockneten Luft 
zu entkommen. 
Wozu brau hen 

wir die Nas 
noch? lm Winter, 

wenn sie unseren 
Atemorganen die 
Luft vorwärmen 
soll, ist si ver­
topft. B im Küssen 

ist i im Weg. Und seit 
der Erfindung der Kontakt­

linse ist au h ihr letzter wirkli­
cher Nutzen - nämlich die Brille 
vor den Augen zu halten - da­
hin. 
Verständlich also, wenn nun ge­
rade die Gurken- oder Hakenna-
igen unter uns beschwörend 

ihre Riecher zum Himmel rich­
ten: .. Evolution! Die Nase hat 
ihren Dienst getan! Jetzt nimm 
wieder, was wir nicht mehr 
brauchen." 
Doch nur wenige ahnen, wozu 
ein paar Nasenlöcher und Ge-

ruchszellen noch imstande ind. 
Naturvölker haben dabei seit j -
her die Nase vorn. 
So sollen Indianer bei völliger 
Dunk lheit die Pfade zum La­
gerplatz ihre Stamm s allein 
mithilfe ihre Geruchsinns ge­
fund n haben. Südseeinsulaner 
erschnuppern i h auf eiern Meer 
den Kurs zur nächsten Insel au 
der Luft, di vom Land herweht. 
Und sind Pygmäen auf der Jagd, 
kann da Wild eine Häscher 
nicht an der Nase herumführen. 
D nn Pygmäen riechen den Bra­
ten bei ihren Beutezügen kilo­
meterweit. 
Steckt man eine Nase in die 
Geschichtsbücher, findet man 
weitere Belege, zu welcher Be­
deutung diese Organ chon bei 
un eren Vorfahren gelangte. Die 
Besucher de Orakel zu Delphi 
hätten einerzeit den dopp 1-
deutigen Prophezeiungen 
womöglich wenig r Glauben 
und Beachtung geschenkt, hät­
ten sie den Grund für die zwei-
r !haften Fähigkeiten der S he­
rin gekannt: Pythia og nämlich 
Schwefeldämpfe ein, die au ei­
ner Erdspalte auf: liegen. 
Im Mittelalter war unter Theolo­
gen die Methode gängig, am 
Geruch fe tzuslellen, ob G ister 
anwesend waren. Die Verkehrs­
polizei hat diese Technik über­
nommen und ermittelt bis heute 
die Anwesenheit von chnaps­
und Weingei tern zun~ichst mit 
der Nase. 
Wie lange die Diskussion um 
Nutzen und Übernuß der Nasen 
nun schon im Gange ist, sollen 
Funde in Ägypten b legen. Un­
bestätigten Meldungen zufolge 
ist dort mit der Sphinx der erste 
Vor toß nachweisbar, ympa­
thien für Gesichter ohne Nase 
zu schaf~ n. Dagegen pricht al­
lerdings, daß g rade in Ägypten 
ein Berufsstand w it verbreitet 
ist, der in hohem Maße von ei­
ner ~ inen Nase abhängt: der 
des professionellen Schlangen­
riecher . 

Michael Baudisch 
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E
s rie hl immer ein wenig 
ander . Mal wie in einem 
unaufgeräumten Küchen­

chrank oder wie in der Ko­
stümkiste auf dem peichcr. 
Nach Thymian, Rosmarin und 
Lorbe r. Und nach Mottenpul-
v r. Nein, ni ht nach Patchouli. 
Eine leicht Bri e Lavendel 
kriecht in die Nase. Manchmal, 
ganz eilen, teigt ein llauch 
Marilyn Monro zu Kopfe. Da 
betört, und keiner kennt ich 
mehr aus. Auf die „r ine" Nase 
kann man ich hier kaum ver­
lassen. Denn die Provence weiß 
nicht, wie sie riechen soll. Nach 
Küche, Kraul oder l lollywood. 

Krach und Qualm 
In Grasse stinkt e meistens 
nach überhitzten Motorrädern. 
Im ommer wollen ich viele so 
richtig frei fühl n, frei für 
Kra h, Drehzahl und Straßenla­
g . Sie quäl n sich in Leder­
Kombi durch das überfüllte Bi­
kini-Cann sauf der Such nach 
d r „Route Napoleon". Dann 
chleppen ie sich meist in Ka­

rawanen die Serpentinen hinauf. 
Und rreichen als er te lation 
G rasse. Dort schlürfen die A -
phalt- owboys ihren Cafe fern 
von der Heklik d r öte d'Azur, 
protz n mit ihren Motorrädern 
und verqualmen den Duft der 
Stadl. 
D nn nachts, wenn es auf der 
.. Route Napoleon" ruhig<'r wird, 
ziehl der „Odeur" ein. Das ind 
k in provenr;alischen Separali­
ten, sondern Wolken aus Jas-

8 einsteins 

Portrait 

min, Orange und Ro·e. Natür­
lich nicht mit Stiel und Blüte, 
als Extrakt. 
Für Jean-Baptiste Grenouille, 
die „Nase" au Patrick Süskind 
Roman „Das Parfüm", i t Grasse 
da Rom der Düfte. 
Schon damal , im 18. 
Jahrhundert, war die 
Stadt in Handelsme­
tropole für Duftstoffe, 
Parfümeriewaren, ife 
und 
Öle. 
lnzwi-
chen 

i t 
Grasse Frankreichs 
Stadt mit dem höch-
ten Pro-Kopf-Um­
atz: 70 000 Francs. Von den 

rund 2,8 Milliarden insgesamt 
entfallen 60 Prozent auf den 
Export. Die organisch Chemie 
und di Blumen haben der Han­
d lsstadt die en wirtschaftlichen 
Aufschwung ermöglicht. Für die 
Luxusindustrie in Paris liefert 
Grass die Rohstof~ . 30 größere 
B triebe verarbeiten jedes Jahr 
mehr re tausend Tonnen Blüten. 
Dazu gehören auch so berühmte 
Parfümerien wie Galimard, Mo­
linard und Fragonard. Dort ent-
tanden mil Hilfe von Al himie, 

Chemie und olfaktori eh m 

Legende Chanel 
Sinn legendär E senzen, die 
nach Glilzer und Glamour duf­
ten. Chanels b rühmte „No.5" 
i l einer „Nase in Grass " zu 
verdanken: 1924 meldet ich s in 

en 
n 
e 
eit 
r. 30 

Mademoiselle Chanel auf der 
Suche nach einer eigenen Duft­
note. Monsieur Beaux teilte 
eine Proben in numerierten 

Reagenzgläsern vor Mademoi­
sell aur, die Dame schnuppert 
ich durch, verdrehte die Augen 

und wußte - No.5. Doch für di' 
er te Lieferung mischte da La­
bor v rsehentlich zuviel Alde­
hyd bei. .,Macht nicht ", t legra­
fi rte Coco Chanel zurück, .. di 
neue Formel übertrifft mein 
schönsten Erwartungen." 
Und die Traumfiguren au Hol­
lywood machten den Duft zur 
Legende: Al Marilyn Monroe 



Jer Nasen 
In Grasse in der Provence 
wächst der Duft. Aus 
Orangen, Rosen und 
~yendel mischen Parfu-

r-::a~.---~ 
törende Essenz 

einmal nach ihrer Nachtklei­
dung b fragt wurde, antwort tc 
ie: .,Ich trage Chanel No.5". 

Im Mittelalter war di Gerb rei 
da bestimmende Gewerbe der 
Stadt. Er t al sich in Pari die 
fein Gesellschaft der G rüche 
ntledigcn wollte, entstanden in 

Grasse di ersten Parfümerien. 
Denn in der größten Stadt de 
Abendlandes „ tanken die 
Straßen nach Urin, s stanken 
die Treppenhäuser nach fauli­
gem Holz und nach Rattendreck, 
di Küchen nach verdorben m 
Kohl. und Hammelfett; die un­
gelüftetcn tuben tanken nach 

Portrait 

muffigem Staub, die Schlafzim­
mer nach fettigen Laken", er-
chnüffelte Süskind Grenouille. 

Kein Wunder, daß Amber, Zibet 
und Kampfer her mußten. 
In Grasse gedeihen die wohlrie­
ch nden Pflanzen be onder gut 
wi Jasmin, Lavendel, Orangen, 
Rosen, Thymian, R seda, Veil­
chen und Rosmarin. Da Klima 
i t mild, di warme Luft teigt 
von der Cöte d'Azur hinauf zu 
den Hügeln der Blumenplanta­
gen und die Seealp n schützen 
die Duftfelder vor kaltem Wind 
und Regen. Geemt t werden die 
Pnanz n meist nachts, wenn die 
Blüten geschlossen ind. So 
fangt man den Duft am besten 
ein. 

Essenzen lösen 
Nach der hohen Kunst der Par­
fümherstellung werden die 
Blumen zunächst mit Wa -
scrdampf destilliert, dann 
setzen die Alchimisten dem 
Gebräu Fette bei. Mit denen 
verbinden ich die Duftstoffe. 
Im nächsten Schritt kommt 
Alkohol dazu oder andere 
chemisch Sub tanzen, die 
die Essenzen herauslö en. 
Um ein Kilogramm ätheri-
chcs Orangenöl zu gewin­

nen, ind twa 1000 Kilo 
Orangenblüten notwendig. 
Bei Lavendel kürzt ich das 
Verfahren ab. Das Lavendel­
kraut wird in Kesseln mit 
Wasserdampf rwärmt. Wenn 
das Gemisch abgekühlt ist, 
chwimmt da leichtere Laven­

delöl auf der Wasserobernäche 
und wird abgeschöpft. Für einen 
Lil r Lavendelöl braucht man 
ungefähr 40 Kilo de Krauls. 
Seit 1989 gibt in Grasse ein 
Internationale Parfummuscum, 
das diese Techniken dokumen­
tiert. Auf 1500 Quadratmetern 
i t alle über Produktion und 
Mythos de Parfums unter einem 
Dach: Destillationsapparat , 
Chemielaboratorien mit Analy-
everfahren nach alten und neu­

en Methoden, Werbeplakat und 

Duftliteratur aus drei Jahrhun­
derten. 
Das Museum hat außerdem ine 
beachtli he Flakonsammlung. 
Dazu gehör n auch einige Pre­
tio en: Das 4000 Jahre alte 
ägyptische Alabaster-Fläsch­
chen oder das Roug -Etui der 
Königin llortense. Da Prunk-
tück der Sammlung ist da lu­

xuriö e Reisenec ssaire von Ma­
ric-Antoinett , dessen protzige 
Aufmachung angeblich zur De-

Betörend 
nunziation auf ihrer Flucht nach 
Varenne führte. 
Die Lust am Duft i t fast genau-
o alt wie die Menschen selbst. 

Sie wußten nur nicht genau, 
weshalb man bei bestimmten 
Körpergerüchen auf gewisse Ge­
danken kommt. Da die Nase na­
he beim Gehirn 
liegt, sah n 

inn 
Urs 

fühls. Frauen 
etzen schon 

ewig auf die verführerische Wir­
kung der feinen Düfte. E 
kommt nur ganz darauf an, ob 
eher ein leichte oder ein 
chwere Parfüm betörend 

wirkt: Jos phine oder Casano­
va? 
Madame verwendete solch Un­
mengen von Mo chus, Ambra 
und Zibet, daß die Dienerinnen 
in ihrem chlafg mach reih n­
weise umkippten und Gatte Bo­
naparte die Pompadour besu h­
te. Casanova bekannte dag gen, 
daß er einen nackten Frau­
enkörper nur mit lieblichem Ro-

einsteins 9 
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Konsum 

Lavendel läßt die Kassen klingeln 
Geruch als Verkaufsstrategie 
- gänzlich unbemerkt von 
den Kunden benutzen cle­
vere Geschäftsleute Aromen, 
um das Kaufverhalten zu 
beeinflussen 

E 
s entsteht leider der Ein­
druck, daß unser Geruch -
sinn heutzutage verna h­

lässigt wird, da wir un immer 
mehr auf das Gesehene und 
Gehörte verlassen, um Informa­
tionen über unser Umfeld zu r­
halten", chreibt Danielc Ryman 
in ihrem „Handbuch der Aroma­
therapie". 

Doch heute ist - dank wissen­
schaftlicher Erkenntnisse - wie­
der bewußt, daß der Geruchs­
sinn eines der besten Kommu­
nikationsmittel i t. Das klingt 
natürlich wie Musik in den Oh­
ren der Verkäufer und der Mar­
ketingleiter, die alles versuchen, 
um Kunden zum Kauf zu v r­
führen . 
.,Duftstof~ als bewußt einge­
setlte Produklkomponenten sind 
- sieht man von ihrer traditio­
nell n V rwendung in Kosmeti­
ka und llaushaltsprodukten ab -
ein relativ neues und teilweise 
noch unbekannte Phänomen 
owohl für V rbraucher als auch 

für Produktgestalter", agt der 

1 O einsteins 

Göttinger Marketing-Professor 
1 lan Knoblich in einem Buch 
.,Marketing mit Duftstoffen". 
Diese Buch ist das Ergebni ei­
nes For chungsprojekts, durch­
geführt am Institut für Marke­
ting und Handel der Universität 
Göttingen. 
.,Mit dem Duft steht dem Produ­
zenten ein Produktkomponente 
zur Verfügung, die aufgrund ih­
rer Fähigkeit, Emotionen und 
rlebnisse hervorzurufen, einen 

geradezu idealen Ankerpunkt 
für ine präfer nzorientierte 
Produktgestaltung dar teilt. 
Dabei ist nicht nur an duftende 
Produkte als eiche zu denken, 
sondern auch daran, mit Düften 
Produktverpackungen mehr In­
formation gehalt, Verkaufsräu­
men ein unverwech elbare At­
mo phäre und Werbemitteln 
zusätzliche Attraktivität zu ver-
chaffen." 

In einem Casino in Las Vega 
stieg zum Beispi I der Umsatz 
an den einarmigen Banditen um 
45 Proz nt, nachdem die Direk­
tion in der Spielhölle nthem-

mendes Aroma verstäubt hatte. 
Der Chicagoer Duftforscher Alan 
Hir eh fand heraus, daß ein paar 
Sport chuhe in inem bedufte­
ten Raum deutli h begehrens­
werter wirkten. 

Duftexperiment 
Die Abteilung für Organisati-
on - und Wirt chaft psycholo­
gie der Universität München hat 
im Rahmen eines Experiment 
Testpersonen, ohne daß ie 
merkten, ein m blumig-fruchti­
gen Duft (zum Beispiel Laven­
del) ausgesetzt. Prompt fühlten 
i ich beschwingt, glücklich 

und lustig, und konnten sich 
Reklamebilder für Schnap und 
Zigaretten besser merken. Nach 
Angaben von Professor Knob­
lich wird es die steigende Offen­
heit und Toleranz der Konsu­
menten gegenüber Duft und 
duftenden Produkten möglich 
machen, neue Anwendungsfel­
der für Parfümierungen zu r­
schließen. Künftig werde e 
mehr denn je darauf ankam-



men, Produkte nicht nur tech­
ni eh, haptisch und optisch gut 
zu ge talten, ondern au h den 
Geruch in die Produktionspla­
nung und -ge taltung zu int -
grieren. 
Gleichzeilig warnt er vor der 
Schattenseite, und die heißt 
Kundenmanipulation: .,Düfte lö­
sen eine unbewußte, starke in­
nere Erregung aus, und damit 
ermöglichen sie eine gezielte 
Verhaltenssteuerung. Mit einem 
versteckten Errcgerdurt kann 
dann praktisch jeder Schrott 
verkauft werden." 
Al Beispiel nennt er „die Be­
duftung von Kunststoffen mit 
Ledergeruch od r eine Ge-
brau htwagen mit dem Geruch 
von Neuwagen." 
Zum Schluß zili rcn wir Brigitte 
Rose Koller, die in ihrem Buch 
die Bedeutung unserer Nase wie 
folgt beschreibt: .. Duftstoffe als 
geheime oder bewußte Verfüh­
rer? Eine i t icher: unsere Na­
se entscheidet viel tärker darü­
ber mit, wie wir leben und un 
verhalten, al un meist bewußt 
i t!" 

Carl Leenaerls 
Alejandra L6pez-Gorcia 

Bjom Verhel t 

Konsum 

Hofmühl 
~id.itäu-

ZGE 
M 

ICBNIIDIR 

Feine Fleisch-& Wurstwaren, Imbiss, 
für festliche Anlässe Wurstplatten - Kalte Büfetts 

Unsere Schlschttlere stammen 
aussch/leßllch aus bäuerlichen Betrieben 
der Umgebung von Elchstltt und werden 

Im eigenen Schlachthof 
In Eichstätt geschlachtet/ 

Hauptgeschäft und Großhandel 
Telefon (0 84 21) 30 81 

f 1cll',t.1tt • Sollr1.1u G • Telefon O 84 21 / 30 81 
F 1I1.ilPn r.1.irktplalz (, • B.ihnho!platz 9 • Pl.1hli,lr 7 
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News 

Elektronische Nase erkennt Menschen am Geruch 

Da britische Unternehmen Ma­
tiff Electronic nutzt menschli­
he Duftnoten für die Entwick­

lung ein 
neuen ich r­
heits y tems. 
Da gemeinsam 
mit der Uni 
Leeds ent­
wickelte ystem 
"Scenlinel" r­
kennt Men-
chen an ihrem 

spezifischen 
Geruch. "Nahe­
zu hunderpro­
zentig sicher" 
nennt For­
schung leiter 
Peter Puttick das n ue Erken­
nungs ystem, denn jedes Indi­
viduum habe einen genetisch 
einmaligen G ruch. Für Ge-

1 2 ci nstei ns 

ruchsproben muß die llancl auf 
ein Gilt r gelegt werden. S 'nso­
ren tasten di Hand ab und ana-

lysieren die chemische Zusam­
mensetzung der Haul. 
"S enlinel" ignalisiert dann, ob 
"die hemie stimmt". 

Roboter serviert Parfum 

In den 70er Jahren pendeten 
Kölnisch-Wasser-Automaten an 
öffentlichen Orten für einen 
Gro eh n einen Sprühstoß erfri­
chend s Eau-de-cologne. In 

ausgesuchten Szenegeschäften 
in New York tehen nun exklu-
iver Nachfolgemodelle. Sie 

enthalten den neuen Duft "Pa­
col" von Modedesigner Paco 
Ra banne. Nach Einwurf von 
vierzig Dollar ruft der Automat 
"Pacol", ein Roboterarm 
chwingt hervor und üb rreicht 

eine Flasche Parfum. 

Duftende Baby-Popos 

Die 
Par­
fum 
indu-
trie 

hat 
Baby 
al 
Ziel­
gruppe 
ent­
deckt. 
Gegen 
den 
natürlichen Eigengeruch des 
Nachwuchses entwickellen Her­
steller au Frankrei h und den 
Niederlanden die Baby-Duftno­
ten Mandarine, Pfirsich, Rosen 
oder Vanille. Abgepackt werden 
die e zielgruppegerecht in zart­
blauen Flakons - mit T ddybär. 

Duft für die Eitelkeit 

Der Parfumeur Galimard aus 
dem südfranzösischen Grassc 

bi tet 

interes­
si rte 
können 
ich dort 

nieren. 
Nach zwei tilndiger Einweisung 
in di edle Kunst des Parfummi-
chen kann man die Kreation 

mit nach llause nehmen - im 
Flakon, ver ehen mit dem eige­
nen Namenszug. 

Texte: Dirk Vollm r 
Bilder: Sandra Martin (5), Dirk Vollmer 



BASF beschäftigt 
Schnüffler 

Das Chemieunter­
nehmen BASF hat 
seine Mitarbeiter 
aufgefordert, 
störende Gerüche 
auf dem Werk -
gelände sofort zu 
melden. Um die 
Nachbar chaft nicht 
durch die vielen 
möglichen Geruchs­
quellen zu stören, 
be chäftigt der Che­
mieriese nun auch 
Mitarbeiter mit besonder ge-
chultem Geruchssinn. Nach 

Bis bald! 

News 

werkseigenen Angaben gehen 
jährlich 700 interne Hinweise 
auf Geruchsherd ein. 

Nebel stoppt Schwefel 

Nebeltropfen eignen ich dafür, 
chlecht wasserlöslichen Schwe­

fel toff zu binden. Ein For cher­
team der Universität Frankfurt 
fand heraus, daß 
ich damit auch 

der charukteri li-
ehe Geruch, der 

aus Schweinestäl­
len, Kompostier­
anlagen und Klär­
werken entweicht, 
eindämmen läßt. 
Die e Ergebni i t 
ein Abfallprodukt 
der Grundlagen­
forschung eines ond rfor-
chungsbereichs. Ursprünglich 

widmeten ich die Wi nschaft-
1 rum Professor Wolfgang 
Jaeschke der Erforschung der 

Hydrometeore, bei der unt r-
u ht wird, wie Ga e von Nebel­

und Wolkentropfen aufgenom­
men werden. 

Eine etwas andere 
Ausstellung 

"Mäßig und gefräßig" zeigte 
ich das Wiener Museum für an­

gewandte Kunst mit 
xponaten rund um 

die Kulturgeschichte 
de Essens. 
Di Ausstellung b -
schäftigte ich mit 
den emotionalen und 
innlich n A pekten 

des Essens bis hin 
zum verdauten End­
produkt. Neben histo­
rischen xkrementen 

waren italienische Glasfiolen 
aus dem 18. Jahrhundert zu se­
hen, in denen der Geru ·h von 
Frauenfürzen aufbewahrt ein 
soll. 
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,, Das kleine italienische Restaurant mit der großen Auswahl'' 
Im Verkauf: 

Nudeln aus eigener Herstellung aus 

'' Das kleine italienisch• Hartweizengrieß ohne Kon:ervie-
rungsstoffe, ca. 100 verschiedene 

PiHHepi
tl-· --- Sorten. Sehen Sie sich unverbindlich 

in unserem Ausstellungsraum in der 
Pizzeria um. 

• / Über 100 Pizzas, Vollkornpizza, 
• viele Salate und Nudelgerichte, 

Fleisch- und Fischgerichte 

Eichstätt, Westenstr. 78 (beim Freibad), Tel. (O 84 21) 61 49 
Auf Ihren Besuch freut sich Familie Ottavio Cau 

Dienstag Ruhetag 

Das Fitness-Studio für Frauen 
... zum Abheben 

- - -
In einem anspruchsvollen Ambiente 
mit einem Programm , 
abtesti•lllf auf die Frau von heute : 
frech, e11N1nziplert und fiturbewuBt . 

BodenehrstraBe 7 ½ 
85053 Ingolstadt 
Tel.: 08 41/ 68 68 6 
Fax.:0841/9611476 

Step 
Walking 
Aerobic 
Bodystyling 
Fat-lurner 
Problemzonen-und 
Wlrbelsäulen­
gymnastik 
Stretching 
Solarium 
Sauna 
ICinclerbetreuung 

einsteins 15 



Biologie 

Das Gefühl wohnt in der Nase 
Riechen und Empfinden hängen 
eng miteinander zusammen. Der 
Grund: Im Gehirn sind die Riech­
zentren nur zwei Synapsen von der 
Gefühlswelt entfernt 

WOHLGERUCHE 

GERUCHSSINN FRUCHI 

16 einsteins 

mation 
beitet u 
langt ü 

komp 
Kreisla 
Riechn 

W ollte man in wenigen 
Worten die G schicht 
es Geruchs erzähl n, 

o müßte i wohl folgender­
maßen lauten: 
Es war einmal vor langer, lan­
ger Zeit, da konnten Menschen 
noch fast genauso gut riechen 
wi Tiere. Al aber das Höchste 
unter den Säugetieren begann, 
aufrecht zu gehen, und seine 
Nase damit vom Boden entfern­
te, wurden die G ruc:hsempfin­
dungen immer unbedeutend r -
der Mensch vernachlässigte sein 
Riechvermög n. Während für 
Tiere die Umwelt auch heute 
noch ein mannigfache Duftge­
bilde ist, lebt der Mensch statt 
in einer Geruchslandschaft nun­
mehr in einer eher akusti chen 
oder visuellen W lt. 
Und dennoch: Mehr als unsere 
anderen Sinne stimuliert der ol­
faktori ehe die menschlichen 
Emotionen. Wem also ein Duft 
in die Nase teigt, dem läßt die 
Natur praktisch fast k ine Chan­
ce mehr für ein neutrale Urteil. 
Noch bevor wir b ispiel weise 
den Mund aufmachen, um einen 
bestimmten Geruch zu b nen­
nen, verrät un oft chon di 
Mimik - ein Lächeln für den 
Duft einer Ros , eine verzerrte 
Mine etwa beim Einatmen von 
Autoabga en. 

Riechen mit Herz 
Die Ursache uns res .,emotiona­
len Riechen " liegt in der Biolo­
gie des menschlichen G ru h -
sinns: Denn anders al Auge 
und Ohr, deren Eindrücke auf 
dem W g in Gehirn meist 
mehrfach gefiltert werden, sind 
die Riechorgane d Mensch n 
nur ganze zwei Schaltstellen 
von der Welt der Emotionen 
cnlfeml. 



„Knotenpunkt" von Geruch und 
Emotion ist das sogenannte lim­
bische System. E ist Au gangs­
ort von Gefühlen und zugleich 
mit dem Riechzentrum der 
menschlichen Großhirnrinde 
verbunden. Auß rdem wirkt 
das limbische ystem bei der 
G dächtnisleistung mit - ine 
mögliche Er-

Wenn 

Biologie 

1 ktri hen Signale aus den 
Riechzellen der Nase den jewei­
lig n Duftstoff zu identifizieren. 
Allerdings: Der vermutlich ält -
te Sinn de Menschen gibt den 

For ehern immer noch Rätsel 
auf. Unbekannt zum Beispiel i t, 

wie Menschen 

in Gerüche Gerü he verarbeiten, 
die ie gar nicht be­
wußt wahrnehmen. 

Im Normalfall ind M nschen in 
d r Lage, weitaus mehr ver­
schiedene Gerüche al Geräu-
che wahrzunehmen. Ein talen­

tiert r Mensch beispielsweise 
kann mindestens 10 000 
Gerüche unter cheiden. 

Blumig, fruchtig 
klärung für da oft 
beobachtete Phäno­
men, daß Menschen 
sich anhand ine Ge-

Hirnregionen Grund für die stiefmüt-

d 
. terliche Behandlung des 

G ruchsforscher differenzieren 
gemeinhin zwischen echs 
Grundqualitäten de Geruchs: 
würzig, blumig, fruchtig, harzig, 
brenzlig und faulig. W nn Men-

VOr rangen, Geruchssinn ist wohl 
ruches an weit zurück-
liegende Ereignisse er-

in denen G • • h I die Tatsa he, daß e u e er lange Zeit ZU 

innern können. 
Was wir beim Riechen be­
merken, sind gasförmig 
Chemikalien, die oft nur einen 
winzigen Teil der Atemluft aus­
machen. Sie gelangen zunächst 
in die twa fünf Quadratzenti­
meter große Riechschleimhaut, 
die in der obersten der drei Na-

den „niederen 
Sinnen" zählte. Und o ist 
e nicht verwunderlich, daß 

werden • • • die Duftexperten den augen-

gemacht 

chcn Gerüche bewerten sollen, 
o r icht die Pal.ette von „ange­

nehm" bis „widerlich". Begriffe, 
mit denen wir sofort emotionale 
Werte verbinden. 

enmusch In liegt. Atmet der 
Mensch nun mehrere Gerüche 
gleichzeitig in, o etzt sich der 
tärkere beziehungsweise ge­

fühlsbetontere durch. 

Molekulares 
Das gelb-braun gefärbte Gewebe 
der Ri chschleimhaut besteht 
aus 100 Millionen Ri chz llen, 
die al einzige men chli he 
Nervenzellen lebenslang all 
vier bis acht Wochen durch 
n ue ersetzt werden. In der 
Membran der Riechzellen liegen 
pezifisch Proteine, di soge­

nannten Geruch rezeptoren, an 
die ein chemi ehe Geruchsmo­
lekül der Atemluft ankoppelt. 
Der Kontakt de Duftmol küls 
mit dem Rezeptor iweiß führt in 
der Zelle zu einer großen Zahl 
von sogenannten Botenstoffmo­
lekülen. Sie wiederum ind in 
der Lage, eine kleine Por in der 
Membran, den pezifischen Io­
nenkanal, zu öffnen. Durch ihn 
können dann Ströme in die Zel­
le Oießen, die bis ins Riechhirn 
weitergeleitet werden. 
Unser ehirn hat nun die Auf­
gabe, anhand der einlaufenden 

und ohrenorientierten Gehirn-
for ehern noch meilenweit hin­
terherhinken. 
Jedes Säugeti r - auch der 
Mensch - hat, mit Ausnahme 
eineiiger Zwillinge, inen gene­
ti eh bestimmten Eigeng ruch 
und die Fähigkeit, eine Vielfalt 
von Gerüchen zu unter cheiden. 

Ver tehen sich nun zwei Men­
schen, dann „ timmt auch die 
Chemie". Andere können ich 
partout nicht riechen. Und dar­
an ind eben nicht zuletzt ihre 
Gerüche chuld, die in Hirnre­
gionen vordringen, in denen die 
Gefühl „gemacht" werden. 

Da11iela Pick/ 

HIMMEL MIT VIEL COMPACT. 

Na sehen Sie, es rollt. Mit diesem elektrischen Rolldach erleben 
Sie endlich die Welt von allen Seiten Fahren Sie Jetzt compact. 
Das Dach steht Ihnen offen. 

DER NEUE BMW OPEN-AIR COMPACT. 
DAS LEBEN HAT IMMER GEÖFFNET. 
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ech 
werk von Signalen um 
onogam oder nymph 

en Informationen über po 
s Unterbewußtsein 

B
auernschläu ': Mit seinem 
Taschenluch hat in jun­
ger Bur ehe auf dem 

Tanzboden eine bemerkenswerte 
Karriere gemacht. Er trug es 
tet unter der Achs I und s tzt 

es gezielt ein, um seiner jeweili­
gen Tanzpartn rin den chweiß 
au dem G sieht zu tupfen. Sei­
ne erotischen Erlebnisse ollen 
unvergleichlich erfolgreich ge­
we en sein, vor über hundert 
Jahr n in der österreichischen 
Provinz. 

eitdem weist die Anekdote aus 
der psychosexu llen Literatur 
des 19. Jahrhundert auf ein 
Phänomen, das mit Ekel regi­
striert wurde, aber niemand er­
klären konnte . .,Bäh!", sagten 
die Damen, und die Wissen­
schaftler auch, bis letztere ein 
Jahrhundert später den ersten 
Hinwei fand n: Im männlichen 

hw iß befind· t ich Androste­
nol, das gewöhnlich bei Frauen 
ein Nas rümpfen hervorruft. In 
Zeiten de Eisprung jedoch 
versetzt s sie in sexuell Erre­
gung. 
Das schien eine hinreichend 
Erklärung zu sein. Und die war 
offenbar chlimm genug, d nn 
für lange Zeit blieb e dab i. 
Tiefe Unbehagen pürte der 
Mensch, wenn • ine genetische 
Näh zu anderen Säug 'tieren 
erkennbar wurde. Die c waren 
läng t in den lall verbannt und 
die Gerü he gleich mit. 



Gefühle 

sei der Gefühle 
wirbt unser Gehirn. 
oman: Unaufhörlich 
tentielle Sexual-

Die Chemie timmt nicht, sagen 
wir heute sch rzhaft, wenn au 
einem Flirt trotz aufrichtiger 
Bemühungen keine Liebe wird. 
Sicher nicht zunillig, denn die 
Chemie ist uns imm r noch lie­
ber als das Vieh. Aber ohne es 
zu ahnen, sind wir mit beidem 
ganz nah dran. 
Die Wahrheit, ob nackt oder 
haarig, konstruiert ich in der 
Mitte, heißt Biochemi . Mil ih­
rer l lil fe entdecken P ycholo­
gen und Evolutionsbiologen ei­
ne Macht, die ich unserem 
B wußl ein ntzieht, aber unser 
Handeln bestimmt. 

Geruchsgesteuert 
„Die Reaktion auf Geruch ist 
basal und global. Sie entschei­
det über Ab- oder Zuneigung 
auf allen anderen Ebenen", ag( 
Regina Maiworm. Die Psycho­
login betreibt an der Universität 
Münster die bislang au giebi -
te Forschung auf dem Gebiet 

der m nschlichen Geruchskom­
munikation. o st ht inzwi-
chen auß r Frage, daß au h 

Männer in ihrer Partnerwahl 
durch Gerüche gesteuert wer­
den. Diese weiblichen Düfte 
gehören zur Substanzklasse der 

opuline. Maiworm: .. Männer 
reagieren darauf ehr heftig. Je­
d and re Art der Wahrneh­
mung scheint davon überlagert 
zu werden." Da bedeutet, die 

übrigen Kriterien, wie Aussehen, 
Intelligenz usw., verlieren 
schlagartig an Bedeutung. 
Der männlichen Raserei zum 
Trotz: .. Frauen sind feinsinniger 
und viel treffsicherer", agt Frau 
Maiworm. Das ist kaum ver­
wunderlich, trägt die Frau doch 
die Hauptlast der Reproduktion. 
So i t eine Mutler zumeist in der 
Lage, ihren Säugling am Geruch 
zu erkennen. Solches gelingt 
Vätern mit ihren Kindern kaum. 
Für Frauen ist die Geruchskom­
munikation vor dem Hinter­
grund der Evolution offenbar 
wichtiger. Die differenziertere 
Wahrnehmung mag einer der 
Gründe gewesen sein, weshalb 
die m isten Vei;suche bi lang 
mit Frauen durchgeführt wur­
den. 
Aufsehen erregte eine Schweizer 
Studie, die einen Zusammen­
hang zwischen der Beurteilung 
von Körpergeruch und geneti-
chen trukturen nachweisen 

konnte. D r Biologe Cl aus We­
dekind ließ Frauen den Geruch 
von T- hirt bewerten, die meh­
rere Nächt I g von fremden 
Männern getrag n worden wa­
ren. Dabei bestimmten di Frau­
en j weil den Duft al ange­
nehm, dessen Träger gen tisch 
am besten zu ihnen paßt. Das 
heißt: Sie entschieden ich st ts 
für die Männer, deren G nc ich 
von ihren eigenen am deutlich-
ten unter cheiden. Fast ebenso 

häufig bezeichneten die Teilneh­
merinnen diesen bevorzugten 
Geruch auch als sexy. 
Die ausschlaggebende Gruppe 
i t der Major-Hi tocompatibil i­
ty-Complex (MHC), der unter 
anderem da individuelle Gewe­
be kennzeichnet und damit auch 
den Geruch. Sinnvoll scheint 

der beobachtete Au wahlmecha­
nismus vor allem, weil der MIIC 
die Leistungsfahigkeil des Im­
munsystem bestimmt. Dadurch 
sind die Nachkommen zweier 
Menschen mit ehr ver chiede­
nen Genen optimal gegen mög­
liche Krankheiten geschützt. 
Gefragt, welcher Geruch sie am 
ehesten an ihren derzeitigen 
oder ehemaligen Partner erin­
nert, gaben di Frauen ebenfalls 
den Duft solcher Männer an, de­
ren MHC ich deutlich von 
ihrem eigen n unterscheidet. 
Dies weist daraufhin, daß zu­
mindest die T ilnehmerinncn 
der Studie ihre Männer tat äch­
lich nach dem Geruch ausge­
wählt haben. 

Fatal: Die Pille 
Wenn die schw ißspendenden 
Männer ein Deodorant benut­
zen, ist die Urteilsfllhigkeit der 
Frauen offi nbar beeinträchtigt, 
aber nicht ganz zer tört. Wirk­
li h fatal cheint sich dagegen 
de,r Effekt der Pille auf den Me-

- chanismus a zuwirken: Damit 
bevortug n Frauen ausger ch-
n t den Mann, d r ihnen gene­
ti eh am ähnlichsten ist. Bei an­
deren Säugetieren ist 
nachgewie en, daß deren Weib­
chen während ihrer Schwanger­
schaft nur nahe Verwandte in 
ihrer Umgebung tolerieren. Da 
die Pille dem weiblichen Körper 
eine fortwährende Schwanger-
chaft uggericrt. ist der Befund 

kaum überraschend, aber doch 
alarmierend. chließli h läßt er 
vermuten, daß seit Mitte der 
sechziger Jahre ein Großteil der 
Frauen mit genetisch „falschen" 
Männern verbunden ist. 
Bislang wurd der Einnuß des 
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Körpergeruchs auf di Partner­
wahl also falsch eingeschätzt. 
Allgemein werden Körper­
gerüch aufwendig bekämpft, 
durch yntheti eh er etzt. Di e 
wiederum soll ·n Partner 
anlocken, worin ein g wisser 
Widerspruch best ht, wie öster­
reichische Bauernbur chen eit 
langem wissen. Trotzdem ist das 
Parfümieren keine Erfindung 
unserer Tage, sondern läßt sich 
verfolgen bi in die früh ägyp­
tisch Kultur. Seit jener Zeit 
werden Sexuallockstoffe wie die 
ekrete de Mos husoch en od r 

der Zibetkatze gegen Gold auf­
gcwogen. Unseren Vorfahren 
ging es jedoch weniger darum, 
eigenen Körpergeruch zu elimi­
nieren, al vielmehr erwünschte 
Wirkungen zu verstär-
ken. Auf diesen Ef~ kt 
setzen auch die edlen 
Parfums der G gen­
wart, die ich nur in 
Verbindung mit d m 
natürlichen Körperge­
ruch entfalten. Den­
noch sorgt inzwi chen 
die Vielfalt künsllich 
hergestellter Substan­
zen für ein wahres 
Chaos in der Geruch -
kommunik.ation. laus 
W d kind si ht unsere 
Wahrnehmung durch 
Parfum und Duschgel 
gestört: .,Beim Ken­
nenlern n pielen 
heute synthetische 
Düfte wohl zunächst 
die größere Rolle." 
Blaß werden muß die 
Nase angesicht der 
Brisanz jüngster Ent­
deckungen. Tatsäch­
lich ind diese Erkenntnisse ge­
eignet, nicht nur die 
Entwicklungsgeschichte, an­
dern unser Bild von der exua­
lität und vom menschlichen o­
zialv rhalten auf d n Kopf zu 
stell n: ., Viel Gerüch werden 
gar nicht bewußt wahrgenom­
men", agt Werner Langthalcr 
von der Universität Münster. 
Was nicht notwendigerweise be-
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Gefühle 

deut t, daß ie unser Verhallen 
deshalb weniger b einflussen, 
sondern lediglich, daß sich die 
unserer Kontrolle vollständig 
entzieht. 
Schuld daran i ·t ein winzige 
Organ in der Nasen cheidewand. 
Nur einen Zentimet r lang und 
twa zwei Millimeter dünn, i t 

das Vomcronasalorgan (VNO) 
direkt mit dem Gehirn verbun­
den. Damit nimmt auch der 
Mensch j ne Sexuallockstoffe, 
die Pheromone auf, die seiner 
eigentlichen Nas verborgen 
bleiben. Da VNO sendet seine 
Signale zum Hypothalamu , der 
über Hormone Puls und Blut­
druck t uert owie Aggressio­
nen und Ang l. Auf diese Weise 
wird unser Bewußtsein voll tän-

dig umgangen, und s ntstehen 
Gefühle, die uns oft unlösbare 
Rätsel aufgeben. 
Unumstritten ist, daß schon die 
wahrnehmbaren Gerüch unge­
filt rt ins Gehirn gelangen. Sie 
entziehen ich dem Zugriff 
durch das Bewußtsein wi keine 
ander inneswahrnehmung, lö­
sen spontan Gefühl' und Asso-

ziationen aus. Wieviel weiter 
geht dann der Einfluß von ub­
stanzen, die vollkommen unbe­
merkt aufgenommen werden? 
Streng genommen lassen ich 
solch Stoffe ni ht einmal al 
G ruch bezeichnen. 

,,Der 6. Sinn" 
Noch vor wenigen Monaten 
wollte niemand o recht an die 
Existenz de VNO bei der Krone 
der chöpfung glauben. Aus 
weltanschaulichen und religiö-
s n Gründen wird di Ent­
deckung de Organ seit nun­
mehr achtzehn Jahren ignoriert 
oder heruntergespielt. 
Doch die Befunde amerikani-
sch r Wissenschaftler sprechen 
für ich: An der Universität von 
Utah hat David Berliner die 
elektrischen Impulse gemessen, 
die da VNO an den I lypothala­
mu endet. Dazu wurden g -
ruchlose Substanzen aus der 
menschlichen Haut in die Nasen 
der Probanden befördert. Die 
unvorstellbar klein M nge von 
dreißig Pikogramm (dreißig mil­
lionstel Teile eines milliardstel 
Milligramms) läßt das Organ an-
prechen. Damit ist es tausend­

mal empfindlicher al die Nase, 
deren Riechzellen im Experi­
ment überhaupt nicht reagier-
ten. lb t die winzigste Dosie-
rung der Hautextrakt 
beeinflußt die Stimmung und 
die Körperfunktionen der Ver­
suchsp r onen. 
Wenn derart feine Konzentratio­
nen Wirkungen hervorrufen, be­
deutet di auch, daß G ruchs­
kommunikation über größere 
Entfernung n mögli h ein 
muß. Viell icht sagen wir daher 
eine Tages ,.Pheromone auf 
zwei Meter" tatt „Li be auf' den 
er ten Bli k". Abge ehen von 
den ich daraus ergebenden 
Möglichkeiten zur Manipulati­
on, wie etwa im Kaufhaus, wer­
den auch ungeahnte Therapie­
wege aufgezeigt. 
Mehr spaßeshalber stellte B rli­
ner in der Folge ver chiedene 



--, 

„Pheromon-Parfums" her, für 
di er zumeist Extrakte au 
Backwaren und POanzen zu­
sammenmischte. Im Test zeigt 
sich tatsächlich eine Wirkung 
auf das jeweil andere Ge­
schlecht. Dies war jedoch nur 
der humorige Anfang einer Rei­
h von Ver uchen, mit den n 
Berliner mitUerweile zahlreiche 
ß ·kge für die Bedeutung d s 
VNO gesammelt hat. In den 
USA i t die For chung inzwi-
chen so weit fortgeschritten, 

daß immer mehr Wissens haft­
ler vom VNO als ein m „ ech­
sten Sin nessystem" sprechen. 
In den näch ten Monaten wird 
in Deutschland die Forschung 
anlaufen. Um auch die letzten 
Zweifel zerstreuen zu können, 
soll dabei. den Rezeptoren mehr 
Beachtung geschenkt werden, 
jenen Proteinen, di an der 
Außenwand jeder Zelle sitzen, 
um j weil bestimmte (Duft-) 
Moleküle an sich zu binden. 
Solche Rezeptoren gibt e bei j -
eiern Menschen für etwa zehn­
tausend verschiedene Gerüche. 
S it kurzem teht fest, daß nicht 
weniger als ein Prozent der 
menschlichen Gene allein mit 
der Produktion von Duftrezep­
toren beschäftigt ist. Und bereit 
vor zwei Jahren g lang Biolo­
gen der Universität Bochum der 
Bew i , daß Spermien den Weg 
zur Eizelle über ihre Riechzellen 
finden. ,,Sie verfügen über das 
gesamte Repertoire, das zum 
Riechen erforderlich ist", sagt 
der Z llphy iologe llans Hatt. 
Vielversprechend ist de halb die 
For chung auf der molekularen 
Ebene. 

Thema tabu 
Doch gleichzeitig oll auch die 
Verhaltensfor chung neu Be­
weise liefern - notwendige Be­
wei e, denn die meisten Zeitge­
nossen ehen eine inten ive 
Beeinflussung durch Gerüche als 
verlorengegangen, eil der 
Mensch von den Bäumen gestie­
gen ist. 

Gefühle 

Dabei enthält unsere Alltag -
prache do h zahlreiche Hin­

weise auf die Geruchskommu­
nikation. Wenn auch 
.,Beschnupp rn" auf die llaustie­
re verwei en mag, bleibt ,je­
manden nicht riechen können" 
ausgesprochen menschlich. Ei­
nen anderen „gut riechen" zu 
können ist, wenn überhaupt, ein 
sehr intimes Kompliment, denn 
es etzt die Wahrnehmung de 
Körpergeruch voraus. Die wird 
au Gründen der Hönichkeit 
notfall ignoriert. Einen ande­
ren zu riech n, gilt als der größ­
te anzunehmende Unfall in der 
Deodorantwirt chaft de au ge­
henden zwanzigsten Jahrhun­
dert , in der die Versagensäng­
ste ogar auf die Produkte 
übertragen werden. 
Auf der Suche nach einem Part­
n r cheinen uns viele Eigen-
chaftcn bedeutsam. Von 

Äußerlichkeiten über die gesell-
chaftliche Stellung bis hin zu 

gemeinsamen Interessen mag e 
viele Gründe geben, sich einan­
der zu nähern. Der Geruch je-

doch spielt bei der individuellen 
AuOistung keine Rolle. Und 
do h gibt e keinen Zweifel 
mehr, daß er über allen anderen 
Merkmalen steht. Also wählt je­
der Men • h vordergründig au 
einem Pool von Kandidaten mit 
d n gewünschten igenschafi n 
aus, nicht ahnend, daß die Ent­
scheidung auf einer anderen 
Ebene getroffen wird. 
Ob „die Chemie timmt", erweist 
ich pätestens, wenn Körper­

gerüche nicht länger verborgen 
bleiben können. In manchen Le­
benslagen bereitet die Transpi­
ration allen Täuschungs­
manövern ein unbarmherziges 
Ende. De halb ieht Clau W -
dekind jedem Widerspruch ge­
lassen entgegen. Für ihn i t die 
individuelle Entmachtung d r 
Parfums und D odorants nur ei­
ne Frage der Zeil und der Situa­
tion: .. Wenn man wirklich nahe 
zusammenkommt, zeigt e sich 
doch ehr schnell, ob man zu-
ammenpaßt, oder nicht." 

tefa11 tei11 
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Eichstätter Bürger: 
Zwischen Nasenlust 
und Nasenfrust 

Olga Dirsch, 61 Jahre : 
Ich rieche gerne frische 
I:rcle und frische, 
blüh nde Pnanzen. 
Abgase und von Bau­
ern au gefahren Gülle 
rieche ich gar nicht gerne. 

Doreen Freitag, 
25 Jahre: 
Fri eh gemahle­
n r Kaffe riecht 
bcsonder gut. 

Jürgen Handke, 
48 Jahre: 

Mein Lieb­
lingsduft ist 

Zedernholz -
·llcrie mag 

i h nicht. 

Eher unangenehm ist der Ge­
ruch, wenn m in klein r Sohn 
in die Windeln gemacht hat. 
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Jo ef Hirtreiter, 

53 Jahre: 
in leckerer Bra­

ten - am 
besten ein 

Schweinshax -
duftet ehr gut. 

B i Kanalgerü hen 
und ungewaschc 

itrnensc:hen rümpfe ich die Nase. 

Bernhard Leitner, 
11 Jahre: 

1-lermine trobl, 
52 Jahre: 

Ich bin vom 
Land und für 

mich ri chen die 
Bäume im Wald 
am besten. Gülle 
auf den Feldern 
linkt allerdings. 

Im Frühjahr aur dem 
Fraucnb rg in Ei hstätt 
riecht c bc onders gut 
von den Bäumen, 
wenn g rade gereg-
net hat. Di Busse in 
der Früh auf dem Schulw 
und Fabriken linken. 

Wolfgang Lehmeyer, 
39 Jahre: 

pagh lli und 
Dampfnudeln riech n 

sehr gut. üße und 
schwere Parfum mag 

ieh überhaupt nicht. 
Auch verbrannter 
Kunststoff linkt 

rürchterlich. 

d I 
-~ 

Ma.rimilian 
Lehmeyer, 
5 Jahre: 
Süßig­
keiten und 

... 
r1 ' 

/ 

-· -
Apfelblüten riechen gut. 

usanne Macht, 26 Jahre: 

·-

.. 

·~ 

Mein Favorit ist d r RosrndurL. 
Verbrannter Gummi, wenn zwn 
Beispiel 
auf den 
Feldern 
Autoreifen 
in Brand 
ge teckl 
werden, 
riecht üb J. 

Karina Gelner, 22 Jahre: 

D r r:rühling, Blumen und ,.Sun, 
Moon, Stars" von Karl 
Lagerreld sind meine Liebling -
düfte. Abgebrannte r:cuerwrrks­
körpcr ri eh n widerlich. 

Christian 
Albert, 

26 Jahre: 
Frauen, ins­
be ondere 
ihre Haare, 
riechen für mich am besten. Fri­
li rfett und der M nsaduft 
linken. 

fntemiew : Holger 1-lespe/ in 
Mike Marquard 

Bilder: Volker Sagstetter 
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--------Körperkult---------------

Dem Mann am Frühstück­
tisch bleibt nur ein hilf­

lo -unschuldiges Jungen­
lächcln. Verlegen streichen 
eine Finger durch das un­

gekämmt blonde truwwel­
haar, während er ergeben die 
Beschimpfung n einer wild g -
tikulierenden Freundin über 
ich ergehen läßt. ie i t wü­

tend. Stink wütend. Weil ie gut 
ri cht. Zu gut. 
Am Morg n hatte sie ver chla­
ren. llekli ehe Katzenwäsche im 
Bad, ein Griff zum Deospray, in 
ein Kleid geschlüpft und au d r 
Wohnung. Dann aber: aur der 
Haustreppe, auf dem Bürgersteig 
und sogar im Bu - überall hef­
teten ich Augen fremder Frau­
en innlich-begehrend aur ie. 
Verträumte chlafzimmerblicke, 
fordernd Augenaufschläge. 
Und die rkenntni : das Deodo­
rant des Freunde erwischt. E 
ist chuld an den Blicken, 
Schuld an den peinlichen Situa­
tionen. Schuld an ... Ich bin 
unschuldig, agen die Augen 
des Manne am Frühstückstisch. 
Wa kann i h dafür, daß mein 
Deo o (toll) wirkt? 

Geruch als Maske 
Ende ine F msehwerbcspots. 
B im männli hcn Zuschauer 
kommt die Botschaft an. Aha, 
das Deo X bringt Errolg beim 
anderen Ge chlecht. Man(n) 
muß noch nicht einmal Mann 
sein, der Duft allein macht' . 
Doch - e ist ein Betrug an der 
Nase der Mitmenschen. Der Duft 
au d r praydo e ist künstlich, 
eine unsichtbare Maske, ein 
Schleier, der individuelle 
Gerüche unter iner Vielzahl 
and rer Aromen verbirgt. 
Denn jeder Mensch riecht von 
Natur aus ander . Sogar schon 
im Babyalter. l lormone und 
Hautsekret orgen bei un von 
Geburt an dafür, daß wir uns 
nicht nur optis h, sond rn au h 
olfaktorisch unterscheiden. Und 
dabei zunächst ogar noch ni ht 
einmal chi echt. Kaum j mand 

wird d n Geruch von Babyhaut 
als unangenehm bez ichnen. 
Der herbe Schw ißgeruch hinge­
gen i t ein Privileg de rwach-
ensein . In der Pubertät bilden 
ich neb n der Unzahl kleiner 

Schweißdrüsen, di ein Mensch 
an allen Stellen de Körper , vor 
allem an Händ n und Füßen 
hat, di großen chweißdrü en 
aus, besonder in den Achsel­
höhlen. Gerade für Teenag r be­
ginnt dann eine Leidenszeit, in 
der ie ich oft elbst nicht „rie­
chen" können. 
Doch würd ohne das Schwitzen 
der menschliche Körper überhit­
zen. Ni ht nur bei Krankheit, bei 
jeder klein ren Anstrengung 
würd die T mperatur an teigen, 
der Organi mu kollabieren. 
Deshalb ondert der Körp r 
ständig feinste Schweißpartikel 
ab, die aur der! laut verdunsten 
und sie so kühlen, lbst, wenn 
wir chlafen. Im Durch chnitt 
mehr al zwei Liter pro Tag. 
Da der chweiß fast vollständig 
au Wasser be teht, werden nur 
die Spuren von Salzen und kör­
pereigenen Stoffen, die er ent­
hält, von Bakterien aur der ! laut 
zersetzt. Das allein genügt: Der 
typische chweißgeruch ent-
teht. Hier beginnt di Aufgab 

eine Deodorants. 
Nicht fremde Nasen olfaktorisch 
zu verführen und irgendwelche 
Emotionen zu wecken, ondem 
er t einmal ganz profan den ei­
genen Körp rgeruch abzumil­
dern. Auf zwei Arten: di Arbeit 
der chweißzersetzenden ßakte­
ri n auf ein Minimum zu redu­
zieren und gleichzeitig den trotz 
allem immer entstehenden Ge­
ruch zu überdeck n, zu deodo­
rieren. 
Da hat zur Folge, daß ich der 
J\ufbau der meisten Deodorant 
ähnelt, zuminde t in den we­
sentlichen Bestandteilen. 
Zunächst wirken keimhemmen­
de Mittel. Sie beeinträchtigen 
da Wach turn d r Hautbakteri­
en. Jedoch nur soweit, al daß 
die Haut elbst nicht ge chädigt 
wird und ihre Schutzfunktion 

h, aufrechterhalten kann. 
oder Da bekanntest Beispiel 

h - die i t Alkohol. Aufgabe der 
otsviel- Geruchsabsorber i t es, die 
r Deo- im S hweiß gelösten ge­

ruchsbildenden Stoffe zu 
binden, damit diese keine 
Reaktion mit den Bakteri­
en auf der Hautobernäche 

eingehen. Enzyminhibitor n 
bio kieren entwed r die von den 
Bakteri n zum Z rsetzen 
benötigten Enzym oder binden 
ich elbst an deren Stelle an die 

Bakterien an. 
Diese toff ind von ihrem Ge­
ruch h r nicht zu identifizieren, 
und doch entsch id t ihre Zu-
ammensetzung über die Wirk­
amkeit de Deodorant . Nicht 

aber über den Erfolg, denn da 
zählt nur ine , der Duft. Par­
rumöl · geben dem, wa da so 
auf die flaut kommt, letzUi h 
den männlichen, weiblichen, 
tropischen, sportli hen, innli­
chen oder exoli chen Hau h, je 
nach Wunsch der Käufer, nach 
Gefühl oder Stimmung. Für das 
Top-Model ebenso wie für den 
Bauarbeiter. 
Und natürlich für den Mann am 
Frühstückstisch. 

Guido Fromm 
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H errencinzel, l lerrenein­
zcl, immer wieder ller­
reneinz 1. 

Ein Vorhand wäscht die ande­
re, ohne Slice kein Preis. 
Fünfz hn Lieb , dreißig Lieb .... 
chon wieder W rbung. Das 

riecht nach Profit, Geld und 
nochmals Geld. 
Doch nicht genug, es gibt ein 
Dame in der Glitzertenniswelt, 
die weiß, wie man noch mehr 
verdienen kann. Nein, nicht 

teffi Graf, die hat ich gehörig 
verspekuli rt an der deutschen 

t uerbörse. 
Da gibt e besser Anlag n, 
nicht wahr, Frau Sabatini? 
Die junge Argentinierin halt 
eine ganz besonder Idee, wobei 
man rätseln darf, ob es wirklich 
ihre eigene war. ln unserer heu­
tigen Multi-Mediawelt ist es 
möglich, man kann sie nicht nur 
sehen, nein, man kann ie auch 
riech 'n. Wi , das fragt sich der 
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T nnislaie, und der Tennisfach­
mann wundert sich, und einer, 
man nennt ihn Babbele, hat es 
bis heut no h nicht kapiert. 
Während Becker im llerrenein­
zel eine Breakchance ni ht 
nutzt, verdi ·nt Sabatini harte 
Dollar in der Werbepause und 
das allein mit ihrem Duft. 
Do h au w lchen Stoffen wur­
de der abatiniduft kreiert? Die 
Flasch , in der i h der Zaub r­
duft befind t, läßt den Verbrau­
cher im Unklaren. Aber, so läßt 
ich vermuten, wo Sabatini 

drauf tcht, i tauch Sabatini 
drin. 
Der einfachste Weg, o ein 
Fläschchen vollzub kommen, 
wären di Pau en. Klar, der 
Fernsehzuschauer erfährt durch 
die Werbung, was ihm zu sei­
nem Leben glü k noch alles 
fehlt, und Sabatini macht ganz 
unbemerkt ihre Duftproben voll. 
Al es nur di öffenlli h-rechlli-

chcn Fernsehpro­
gramme gab, haben 
wir ja gesehen, wa 
un ere Idole in den 
Pausen machen, 
auß r Aufbaustoffe 
und Amphetamin 

oca-Cola-Be-

men. 
Da sitzen die breit­
b inigen Schwitzer, 
egal ob männlich 
oder weiblich auf 
ihren esseln an 
d r Außenlinie, 
nuckeln an Bana­
nen und winseln in 
ihre bis auf d n 
1 tzten Quadratmil­
limeter mit Wer­
bung bedru kten 
Handtücher. 
Und genau da muß 
es passieren; unt r 
dem Handtuch ver­
steckt füllt Sabatini 
ihr Fläschchen 
heimli hab. 
Falls sie gegen 
St ffi Graf zu viele 

im Netz unterbringt 
picl schon nach vier­

zig Minuten vorbei i 1, muß der 
Duft halt ge tr ckt werden. 
Einmal wenigsten o ri chen 
wie Sabatini, wenn ich chon 
nicht so ausseh n kann wie ie, 
denkt ich manch holde Weib 
und kauft den Duft. 
Da bringt Sabatini mehr G 'id 
in, als Bobb le je verdi nen 

wird. Nach der fünf'ten unge­
nutzten Br akchance bekommt 
der den Ball durch die B ine, 
voll auf den Mann, mitten in 
den Lauf, daß die Grundlinie 
staubt. 
Frustriert ford rt er „Genlle­
mantime", der Schi d richter 
billet um Ruhe. Mit einen pral­
len Kronjuwelen in feu ht­
weißen Shorts nimmt er Platz. 

r würde o gerne an seinen ei­
gen n chuhen chnüffeln: Mit 
diesem Duft könnt uns all s 
passi ren. 

Frank Bayer 
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„Blumenzucht hat viel mit Glück zu tun11
, sagt 

Karl Hetzei. Und das scheint der gelernte 
Elektromaschinenbauer gepachtet zu haben. 
68 duftende Kreationen sind bislang in seinen 
Gewächshäusern entstanden. 

Sie riechen li blich, mal 
nach Maiglöckchen, 
manchmal au h nach Zi­

trone, ja richtig üdländisch­
temperam ntvoll mitunter. Viel­
lei ht auch nach Tee, und mit 
viel Glück verströmen die stol­
zen Blüten einen hinrcißend-
üßlichen Apfelduft. Doch sie 
ind eigenwillig, di „Königin­

nen der Blumen". Ihr Duft, o 
Rosenzüchter Karl Hetzei aus 
dem baden-württember­
gischen Oberderdingen, 
ei „reiner Zufall". 

Mit rund 300 Kreuzun­
gen pro Jahr exp rimen­
tiert der gelernte ·lektro­
maschinenbaucr in 
einem Gärtnereibetri b. 

Bereits t 960 hat er das 
llobby zum Beruf g '­
macht. either zählt er 
zum rlesenen Krei von 
gerad einmal vi r aner­
kannten Edelblüten­
Züchtern in Deutschland. Welt­
weit kennt die Fachliteratur nur 
26 Kollegen auf diesem Gebiet. 
„Unsere Arbeit ist keinesfalls 
gleichzusetzen mit der Aufgabe 
derj nigen Betriebe, die die Ro-
en nur vermehren und den 

l landel in großem Umfang b -
liefern", teilt der Spezialist in 
Sachen Blütenduft und -farb n 
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kJar. 68 Kreationen entwickelte 
Karl !letz I während seiner rund 
40jährigen Zü hter-Karriere. 
Auf jede hat er 25 Jahre lang 
das Patent. Und o bestü kt r 
Gärtnereien in Österreich, der 
S hweiz, Frankreich, Italien, 
Südafrika und anderen Länd rn 
d r Welt mit seinem duftend­
dornigem Exportgut. .,Auch 
japani ehe Betriebe haben in­
zwi chen angefragt, aber da 
sind wir noch twa skeptisch." 
Warum, weiß r elbst nicht o 
genau. Vielleicht, weil dort tra­
ditionell eher di Orchide do­
miniert. 
„Ro enzüchten hat viel mit 

• • llJlßJ/ß 
Glück zu tun", erläutert d r 
Fachmann . .,Wenn man die 
Pflanzen kreuzt, versucht man 
zwar schon, ine orte, die ich 
durch bessere Gesundheit aus­
zeichnet, mit einer hervorragend 
duftenden zu mischen. Aber ge­
nau an die cm Punkt ist man 
der Willkür der Natur völlig 
ausgeliefert. Of'tmals resultiert 
aus einer olchen Kreuzung eine 

ganz und gar duftlo 
Rose, die allenfall in 
die Kategori „ausrei­
chend" eingeordnet 
werden kann. Und da 
ist dann so wie ein 
Jahr ohne Frühling", 
sagt Karl lletzel. Od r, 
wie er e in incr blu­
migen Sprache au -
drückt, .,eine Frau oh­
ne harme". 
Sein Beruf ei nichts 
für Menschen, die ra­
chem Erfolg und 

schnellem Geld hinter­
herjagten, b tonl der 

Oberderdinger. Drei Jahre ver­
geh n minde tcns, bis r weiß, 
ob in Kreuzung Aussi hten 
hat, ich auf dem Markt zu be­
währen. Di Chancen liegen bei 
ernüchternd n in zu zehn Mil­
lionen. Ob ie gut riech n wird, 
läßt sich jedoch bereits am 
Sämling feststell ·n. 

Samen kühlen 
.. Au der Hagebutte wird im No­
vemb r der Samen gewonnen 
und bei zwei bis drei Grad Cel i­
u im Kühlschrank aufbewahrt", 

hildert Karl H tzel. Um di 
Weihnachtsz it wird im Ge­
wächshau bei wenig höh rer 



T mperatur au gesät. .,Wichtig 
i t, daß der Nährboden ~ u ht 
gehalten wird." Ende April fin­
det dann die erste „harte Ausle­
se" tatt. Hi r ntscheidet sich, 
welche Kreuzungen im Freiland 
auf Mehltau- und Rost-Anfäl­
ligkeit owie - ganz entschei­
dend - ihre Fro tbeständigkeit 
getestet werd n. ,,Mal bl iben 
von 300 Kreuzungsversuchen 
eine oder zwei neue Sorten 
übrig. Mitunter auch gar keine", 
berichtet der Ro enzüchter. 
Seinen größten Erfolg feierte er 
bislang mit iner innbetörend 
durtenden, über fünf Meter in 
die l löhe wachsenden Kletterro-
c, di Anfang d Jahrhundert 

weltweit verbreitet war, durch 
Anfälligkeiten jedoch immer 
unbedeutender wurde. Karl Het­
zei machte i wider tandsfähig 
und brachte ie mehrmal pro 
Jahr zum Blühen. 

,,Goldstadt-Rose" 
Besond rs stolz i t der Endsech­
ziger auf seine neueste Kreation, 
die „Goldstadt-Ra c". Im Auf­
trag d r Stadt Pforzheim, di 
weit über die Bundesgrenzen 
h.inau für ihre Goldschmi de­
kun t wirbt, wagte er ich an 
ein besondere Experiment: eine 
gelb blühende, intensiv duften­
de Rose. ,.Eigentlich das chwie-

rigst üb rhaupt", sagt er . .,Aus­
führliche Freibeet-Expcrim nt 
hat ie aber mit Bravour über­
standen. Und die ätherischen 
Öle, die das Duft-Bouquet letzt­
lich ausmachen, hielten auch 
fro tigen Minusgraden stand.'' 
Bei ihr r „Taufe" im tadtgarten 
durch den Er ten Bürgermeister 
trotzte die Goldstadt-Rose nur 
o vor Gesundheit. ,.Nur darauf 

kommt s chließlieh an", l llt 
Karl Hetzei fest. ,.Wa nützt ei­
nem denn die chönstc Frau, 
wenn ic immer nur kränkelt? 
Alle and rc gibt i h chon von 
elbst." 

onja Fink 
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Spürnase 

auschgift im Kuli 
Ottowitz trainiert die S ürhund-

E
inen Meter achtzig ist das 
Hindernis hoch. Doch kein 
Problem für den muskulö­

sen Schäferhund. Er setzt zum 
Sprung an, hebt ab, ein Körper 
streckt ich, die Vorderpfoten 
·tützen sich an der Bretterwand 
ab. Geschafft. Er läuft zu seinem 
Herrchen, da in Polizeiuniform 
wartet. 
Nein, es handelt ich nicht um 
Kommissar Rex bei d n Drehar­
beiten zur neuen Fernsehstaffel, 
llund Alf trainiert gerade in der 
Hunde taffel der lngolstädter 
Polizei. 
W nn der Mensch nicht mehr 
weiterkommt, müssen die tieri-
chen S hnüfner ran. Doch 

nicht nur die Geruchsorgane 
werden von den llund führem 
trainiert, andern auch die kör­
perli h Fitneß. 
„ i l ein Vorurteil, daß nur 
chäferhunde für Polizeiarbeit 

ge ignet sind", sagt Alois Olto­
witz, Arbcilsgruppenleit r der 
Hundestaffel Ingolstadt. Asko 
b lll Zustimmung. Er ist in zot­
teliger, verspielter Riesen-
chnauzer, von Beruf Rausch­

gift- und Sprengstoff ucher. 
D r Ausbildungsweg der Hund 
ist lang und hart. Mindesten 
ein halbe Jahr dauert die 
Grundausbildung. Dabei i t die 
Nasenarbeit besond r wi htig. 
„Hunde können tausendfach 
bes er riechen als Menschen", 
sagt Otlowitz. Damit der Mensch 
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.. 

di s Fähigkeit nutzen kann, 
muß dem Tier al erstes die 

Fährtensuch b igebracht 
Alf, der werden. 

und, sei- ,.Fährtenarbeit läuft nur 
rt aufge- über den Hunger." KI ine 
n hat, ist Frolic-Leckerli werden im 
·n Hinder- Boden verst ckt, und der 
'hoch. Hund töbert sein Futter 

auf. Im laufe der Übung 
werden di Abstände zwi­
chen den „Süßigkeiten" 

immer größer, bi da Tier 
mehrere Kilometer die „Fährt " 
hält. Su ht ein Hund im Einsatz 
nach iner pur, i t das für ihn 
ebenfall nur Futtersuche. 
„Der l lund kann auch nach 
Stunden noch riechen, welchen 
Weg ein Mensch gegangen ist." 
Dabei räumt Ottowitz gleich mit 
einem weiteren Vorurteil auf: 
„Kein Hund kann anhand eine 
Kleidungsstücke einen be-
timmten Täter verfolgen." Das 

Tier verfolgt die Fährte I digl ich 
an den Bodenverletzungen, also 
abgekni kten Zweigen und Fuß-
puren. Auf Straßen und B ton 

ist e machtlos. 
Gegen tände, die von Men chen 
gebraucht wurden, riechen lan­
ge Z it no h nach Mensch, egal 
ob Kleidungsstü ke oder Ta-
chentücher. obald der chnüf-

0cr diesen Duft in die Na e be­
kommt, b llt er und zeigt ei­
nem Hundeführer, daß er etwas 
gefunden hat. 
Sind aber beispiel weise mehre-

re Menschen in einem Wald, i t 
e für den Hund unmögli h, i­
nen bestimmten, sprich: den Tä­
ter, ausfindig zu machen ... r 
ucht sich einfach den nächst­

gelegenen Menschen aus." 
Unbedingten Gehorsam muß der 
Vierbeiner dabei lernen. ,.Wenn 
in Flüchtiger ruhig tehen 

bleibt, darf d r Ilund nur bellen. 
Fli ht r, dann darf ihn der 
Hund mit allen Mitteln toppen, 
bi wir kommen." 
Sind di Polizisten im Einsatz, 
haben sie nicht nur chnüffeln­
d Unterstützung, andern auch 
tierische Bodyguard dabei. Die 
Schär r- und onstigen l luncl • 
verteidigen ihre B itzer in j der 
Lage. 
Am Ende der Grundausbildung 
teht ine Prüfung. Besond r 

geeignete Tiere erhalten dann 
Spezialunterricht. .,Sie müssen 
sehr triebstark ein, also inen 
au geprägten Spieltrieb haben, 
und dürfen nicht chnell aufge­
ben." Denn für ie ist da 
Schnüfö In S hwerstarbeit. Um 
bi zu zwei Grad steigt die Kör­
pertemperatur, die Tier bekom­
men Fieber und ind nach 
zwanzig Minuten konzentrierter 
Suche völlig er chöpft. 
Die lngolstädter Hunde incl auf 

Stab mit Kokain 
Spreng toff und Rauschgift trai­
niert. In einen gelöcherten Holz­
stab werden kleine Mengen 
Heroin oder Kokain gefüllt. Die­
ser Stab muß nun zum Lieb­
lingsspielzeug d s Hunde wer­
den ... Er wird regelrecht 
verrückt, wenn er mit dem Stab 
pielen darf." 

Wird der llund also „high" beim 
Spielen mil Heroin? chnüffelt 
er gar al üchtiger? .. Nein", 
wehrt Ottowitz ent chieden ab. 
„Der i lund verbindet ledigli h 
den Geru h des Rauschgift mit 

pi lfreude. Käme er mit dem 
Gift in Berührung, wäre da 
tödlich für ihn." 
Asko, der Riesenschnauzer, de­
monstriert, wa er gelernt hat. 



Kaum iehl er den l lolzstab, 
pringl er völlig hegeislert nach 

ihm. Asko wird nun abgelenkl, 
und sein Hundeführer versleckt 
den Slab in einem Holzhaufen. 
Kaum hal Asko die Fährte auf­
genommen, i l er nichl mehr zu 
bremsen. In Sekunden teht er 
mit gesträubtem F II und be es-
en glänzenden Augen am Bret­

Lerstapel, kratzt und belll und 
ver ucht, die Bretter auf Seite 
zu räumen. Der Hundeführer 
hilft, und groß i t Askos Freude, 
als er das geliebte Spielzeug in 
den Fängen hat. 
„Bei d r Raus hgiftsuche darf 
der Hund zerstören. Er darf 
kratzen, beißen und randalie­
ren." Anders beim Auf töbern 
von Sprengstoff. ,,Das Tier muß 
unbedingt ruhig bleiben, darf 
keinen Laut machen und vor al­
lem nicht kratzen." 
Gab es chon inmal Zweifel an 
der Arbeit der Hunde? ,.0 ja, bei 
iner Autobahnkontrolle suchte 

der Hund Opium. Im Auto fand 
er nichts, aber plötzlich prang 
er d n Fahrer an, der dabei 
tand. Wir haben sofort seinen 

Anzug untersucht, aber nicht 
gefunden. Doch der Hund war 
wie verrückt und bellte immer 
weiter. Auf einmal kam ein Be­
amter auf die Idee, den Kugel-
chreiber in der We tentasche 

aufzus hrauben. Und da war's: 
stall Kulimine nur Opium." 

Michael Defrancesco 
orana Puie 

Kolumne 

Ich hasse die 
Not auf~nahme ' • 
Angstschweiß und Mottenpulver 
Thomas Linke schreibt über 
Gerüche, die jedem vertraut und 
unangenehm sind 

0 
ma i t krank. Herz- und 
Lungeninsuffizienz. Auf 
deutsch gesagt: sie kriegt 

keine Luft mehr. Raus au ihrer 
Wohnung, rein in 
mein Auto, raus aus 
dem Auto, rein in 
die Notaurnahme 
de Klinikums. Si 
kommt sofort dran. 
Wir müssen im 
Wartezimmer Platz 
nehmen. Ich hasse 
diese Atmosphäre. 
Nein, nicht die 
endlosen Flure, 
die scheußlichen 
Raucherecken, 
die weinenden 
Angehörigen 
oder di 
Schreie au der 
benachbarten 
Psychiatrie. 
E i t der Ge­
ruch. Diese 
diffuse Mischung 
aus Leid, Schmerz, 
Hoffen, Bangen und Ste­
rilität, die ich in o viele Ein-
z !heilen au0öst. Der Mann ne­
ben mir im grauen Parka riechl 
wie dr i Jahre Mollenpulvcr und 
zwei Zehen Knoblauch. Sellsam, 
wie zynisch man hier wird. 
Angst versteckt ich hinter vie­
lem. Eine Krankenschwester holt 
inen Mann ab, der eine 

Platzwunde im Gesicht hat. Mit 

einem feuchten Tuch wi cht sie 
sich den Gip von den Händen. 
Desinfektionsmitlel und Gip . 
Vor meiner Nase steht dieser 
Geruch und löst o viel ·rinn -
rungen aus. Manche deutlich, 
meine gebrochene Hand, andere 
weniger deutlich, da war doch 
noch was ... Der blonden Frau 
neben mir steht der Angst­
chweiß im Gesicht, leider 

riecht man das auch. Vor 
wenigen Minuten hatte sie 

ihr Kind im Eil chritt 
herauf getragen, 

schlimme Bauch-

„Thomas 
wa i t mit 
dir los?" 
Ach, nichts. 

Die Putzfrau 

Schnee vom La­
minatboden. lgitt, 

Karbol. Der Flur könnte einig 
Fenster mehr vertragen. Ein 
hochgewachsener Junge mit Jod 
auf einer Wunde. Mullbinden 
auf dem Flur. Warum nur kann 
ich mich nie daran gewöhnen? 
Wie kann man da nur täglich 
aushalten? Der Arzt kommt. Ra­
sierwasser, nicht zu überricchen. 
Oma hat's geschafft. Nichts wie 
raus hi r. Fri chlufl. Danke. 

ei nstei ns 31 



Seit einem Ve kehrsunf II kann der 
26jährige Pet r Weining nicht mehr rie­
chen. Nichts. Kein gutes Essen, nicht das 
Parfum seiner Freundin, und auch keine 
verdorbenen Lebensmittel 

E
inen Vorteil, den ich hab ? 
I h kann zum B i pi I ohne 
Probleme in ein verpißtes 

Bahnho~ klo geh n. Ich muß da­
b i nur den Mund zumachen." 
P ter Weinig ist 26 Jahre alt, 
Student, und seit einem chwe­
ren V rkehr unfall 1988 kann er 
nicht mehr riechen. Nichts. K in 
gutes ssen, ni hl das Parfum 
einer Freundin und auch keine 

verdorbenen Lebensmittel. 
Geruchlosigkeit i t ein tich­
wort, unter dem ich gesund 
Men chen mei t ni ht vor tei­
len können, denn Riechen i l ei­
ner der Sinne, d r zum großen 
Teil im Unterbewußtsein abläuft. 
Nur bei ehr strengen Gerüchen 
meldet das Gehirn ganz bewußt: 
l li r tinkt'sl Und ab und zu be­
fällt jeden das G fühl der Hilno-
igkeit, wenn in dicker ... dann l 

hnupfen die Nase blockiert. 
Doch wa macht in M ns h, 
d r weiß, daß er nicht mehr rie­
chen kann und dessen Hirn 
trotzdem bestimmt Düfte mel­
det? 

Nerven blockiert 
gibt zwei Arten von Anos­

mie, so der wissenschaftliche 
Au druck. Eine p ychosoma­
tisch, daß heißt durch eine p y­
chi ehe Blockade im ehirn 
ausg löste, und eine phy iolo­
gisch, etwa dur h eine Ver! t­
zung der Riechnerven, bedingte 
Geruchlosigkeit. 
BC'ide Hauptrichtungen wirken 
ich auf die Geschma ksnerven 
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der Zunge, de ob ren 
Gaum ns und di G ruch -
nerven in d n Nasensei­

tenwänd ·n au . Der Patient 
kann weder riechen noch 
schm cken. Für da Riechen 
elb t i t da ogenannte Riech­
pithel verantwortlich, eine 

große Nervenleitbahn, di da 
gesamte Geruchsvolumen der 

sich 
Nase zur Zentralstelle im Gehirn 
weitergibt. Da Epithel v rläufl 
durch di vordere Stirnhöhlen­
wand. 
Peters Ricchepilhel ist durch 
Trümmerbrüche im Bereich der 
Nase bei dem Unfall vollkom­
men z r tört worden . .,Die Ärzte 
gaben mir wenig Chan en. 50 
zu 50, daß ich überleb ." In ei-



eiht man 
ine Nase 

ner achtstündigen Operation 
entfernten die Spezialisten der 
Uniklinik Erlangen ihm zwar die 
Knochenspliller und modellier­
ten ihm eine neue Nase, do h 
ein Ri eh inn war nicht mehr 

zu retten. Gerüche kann er nun 
nicht mehr wahrnehmen und 
manches nur mit Hilfe des Ge­
schmackssinn definieren. 

.,Glück gehabt", sagen einige, 
aber der junge Student i t da 
anderer Meinung: ,.Glück haben 
nur die Menschen, die nie in ei­
ne olche Situation geraten." 
Besonder chwer war für ihn 
die Zeil nach der Operation . .,Du 
erinnerst dich an so viele 
Gerüche. Wie bei ein r Daten­
bank kann t du einzeln Düfte 

Fehlmeldungen 
einfach abrufen." Doch da Ge­
hirn geruchloser Menschen 
kann diesen rundus an Aromen 
und Duftnuancen nicht mehr 
kontrollieren. Einfachstes Bei-
piel: Peter ah inen Strauß 

Nelken, aber sein Gehirn melde­
t ihm Ro nduft. .,Du merkst 
nur", erzählt Peter ganz sach­
lich, .,dein Gehirn verar cht dich 
bei jeder Gelegenheit." Situatio­
nen, die die Betroffenen oftmal 
verzweifeln lassen. 
Unsicherheit entsteht vor allem 
im ozialverhalten . .,Du merkst 
nicht mehr, ob du nach Schweiß 
riechst oder ob es in der Woh­
nung muffelt", erklärt Peter. 
„Du riech l nicht mehr, ob d r 
Müll zu gammeln anfängt oder 
di Klamotten in die Wäsch 
müssen." Das einzige, das ihm 
bleibt - ausprobieren und Fra­
gen tellen. ,.Im besten Fall leiht 
man sich eine Nase." Das heißt, 

Mit Klischees 
einen Menschen, zu dem man 
Vertrauen hat. So darf auch nur 
seine Freundin ein Aftershave 
für ihn auswählen . .,Sie ent-
cheidet, was sie riechen muß." 

Er teilt den Menschen gezielle 
Fragen, die nur mit Ja oder Nein 
beantwortet werden können. 
Fragen, die einfache Klischee 
enthalten, Stereotypen, die in 
seine Sinnes- und Erinn rungs­
welt hineinpassen . .,Riecht es 
hier nach gutbürgerlichem Essen 
oder eher türkisch?" Die Ant­
wort „gutbürgerlich" assoziiert 
Peter dann mit den Zutaten Fell, 

Sahne und Mehl, und so kann er 
sich eine Vorstellung de· Ge­
ruchs und de dazugehörigen 
Geschmacks zusammenbauen. 
Dabei ortiert er nach ganz gro­
ben Geruchskomplexen und 
fe ten Bildern. So weiß er, wie 
es in einem Blumenladen riecht 
- nämlich unangenehm naß; ei­
n lmbißbude tinkt nach F tt 
und Kneipen nach Rauch. 
Fehlermeldungen de Gehirn 
treten allerdings beim Einkaufen 
auf. Der süßliche Geruch von 
Fleisch und Blut ist an den 
Fleischtheken moderner und 
teriler Supermärkte verschwun­

den. Nicht o für Peter: .,Fleisch 
riecht so, wi e chmeckt, und 
chmecken kann ich ja." 

Nur bei ganz xtremen 
Gerüchen helf'en au h die Ge­
chmacksnerven mit. Der sie­

chend Geruch von Säuren beißt 

Mehr Geschmack 
genauso auf cl r Zunge wie r 
riechenden Menschen in der Na­
e prickelt. Brandgeruch nimmt 

er ebenfalls üb r den Ge-
chmack der Rußpartikel auf der 

Zunge wahr. 
Für viele , räumt Peter ein, hat 
er keine rationale Erklärung. So 
gibt e auch Mensch n, di er 
„nicht riechen" kann, und das 
im doppelten Sinne. Warum das 
o ist, weiß er elbst nicht so ge­

nau ... Der erste Kontakt läßt eine 
Vorstellung in meinem Kopf 
entstehen, die jedoch nicht un­
bedingt mit der Wirklichkeit 
übereinstimmen muß." 
Realität und Imagination - al­
lein der verloreng gangene Ge­
ruchssinn zieht einen liefen 
Graben zwischen den beiden 
Begriffen. Aus diesem Grund 
empfindet Peter auch eine hefti­
ge Abneigung gegen einen ein-
chlägigen Bestseller . .,Es gibt 

nichts, was ich mehr hasse. Das 
i t das Schlechteste überhaupt. 
Fern jeder Realität - Da Par­
fum." 

Sandra Martin 
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D 
unke/ rotbraune, schwer 
ra11che11dc Fhlssigkeit mit 
stechendem Geruch ... " 

(http ://www-organik.chcmie. 
uni-wuerzburg.de/misc/betr 
ein/UW- O22.html) - wa ist 
das? Ein warmer Kuhfladen auf 
kaltem Boden. Fa! chi Die rich­
Uge Antwort lautet „Brom". Wer 
ich von Angesicht zu Bild­
chirm davon üb rzeugen will, 

der halt einen Computer ein -
vorzugsweise mit Intern l-An-
ehluß - und begeb sich in di 

endlo en W ilcn des World Wi­
de Web. 
Naja, ich will ni ht üb rtreiben. 
Überschaubar 109 Treffer mel­
det die uchmaschin Magellan 
zum Stichwort „Geruch". In un­
mittelbar r Nachbar ehaft von 
Brom steigt mir ein bekannter 
Mief in di Nase: .,ßetriebsa11-
111ci.\u11g CalciumcarfJid: tah/­
grauc /Ji.\ rotbrau11e Masse oder 
Klumpen mit kno/Jlauch-ii/111/i­
chcm Geruch ... " (http://www­
organik.chemi .uni-wucrzburg. 
de/mi /betr~ein/UW-C025. 
html) Die Erinnerung an den 
abendlichen Knoblauch-Exzeß 
klebt mir unangenehm im Gau­
men. Und richtig, wo wir chon 
einmal bei kulinarischen Köst-
1 ichkeiten ind, da ist auch das 
Kü henorakel der Uni Freiburg 
ni ht weit. D r anonyme Fra-
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gesteller befind t ich in einer 
ausweglosen Situation: .. Oll, 
größte.s aller /Jrkc11111tr11 T<.üchc11-
orakel! Warum schmeckt T<.110/Ji 
so goil u11d sti11kt \0 ätzend?" 
Genau da wollte ich auch 
schon immer wissen. ,. U11d dies 
ll'Or die A11t111ort, die da\ Orakel 
ga/J: Fei11schmecke11dcr Fra 
gestel/cr! l's gibt leider kri11c 
Antwort auf Dei11e frage." Hey, 
da ist B Lrug übel ter Sorte. 
„Denn e\ \lirnmt nicht, da/J 
Knohlauch .\linkt. lclr habe mich 
jet1t eine Woche so gut u•ie au.\ 
schlic/Jlich 11011 Jrno/Jlauch 
rmiihrt und \teile kf'inen una11-
ge11chmc11 Geruch Jc,;t." 
(hltp ://www.informalik.uni-frei­
burg.de1-fsin Fa/Orakel/ 126-
150.html) Kein Wunder, bei der­
art einseitiger Ernährung ind 
dem ho hwürdigen Küchenora­
kel di Geschmacks-und Riech­
nerven wahrscheinlich längst 
verkümmert. Auch unter mensa­
geprürten tudenten i t diese 
Leiden w il verbreil t. Um die 
trapazierten G schmacksnervcn 

nicht unnötig zu quälen kann 
sich jed r Student beim Mensa­
Führer der Universität tuttgart 
über das Tage gericht informie­
ren: .. Karto.[fr:ltasche11 mit Kriiu­
terkii efüllung: Eines der ll)t'lli­
gen grnießbaren Gerichte! Und 
datu noch sehr lecker. Qualität 

Es stink 
l'Öllig ku11sta11t. Geruch und GC'­
schmack ansprechend ... " 
(http://brucllaf.isd.uni-stutt­
gart.del-dipper/mensa/kartoffel­
taschen.html) Wenn das kein 
Service i tl 
Mit ähnlichen Methoden ver u­
chen di Nordschweden d ul-
che Touristen anzulocken: 
„ Wil' ,;tc/11 es 111it cinqcleqtcm 
l/C'ri11g nach Nordiallllsart? h11e 
Delikatrsse, roh mit /1/li('/Je/11, 
Ma11ddkart1~ß'c/11 1111d u119c·säu­
ertc111 Nadenhrot ci11zu11('/1111e11. 
Zltl'Or 1s1 ein '>ch11tipscile11 a11 
wratcn. Lassen Sie sich l'OII 

dem t'/111as stre11ge11 Geruch 
(nichts .für empfindliche' Nasen!) 
nicht a/Jschrccke11, u11d ic ha­
ben Ihren I ie/Jr11 n1 Jlause et11•as 
w erziil,/en!" 
(http:/ /arctica.cdt.luth.s /lulea/L 
ul ca. ty /U n terh a I tu ng.u nd.Spci­
se n. h tm l) Oder etwa vorzustin­
k n. Während mir der Fisch 
no h förmlich in der Nase 
chwimmt und sämtliche G -

ruch n rven blockiert, eröffnen 
sich am Bildschirm völlig neu 
Perspektiven. 
Ein ge chäfliger Kommilitone 



pe: curt 

-1m Netz 
von der Uni Köln preist unter 
d m P udonym „tlmar Fasel" 
rast zwanzig verschi dene 
.,Grassorten" an: .. / ibane.~C': 
würzig, bis 1,c/uucr würzig; Gha­
na Gras: rrn•a.s licuig; Eierma­
rokk: ein klci11 wenig u•ie Ha­
schi.sc/1öl; Columbianisc/1es 
Gras: eri11nert etwas an tallge­
ruch; Kaschmir: EXTREAI, ir­
ge11d1Pie.frrme11tiert ... " 
(http ://ernie. mi.uni-koel n.del­
efasel/Sorten AQ­
Dir/libanese.html; bzw. ghana­
gras.html, eiermarokk.html, 
columbianische -gras.html, 
kaschmir.html) 
Für die geistige Kreativität wäre 
jetzt eine Portion Seelennah­
rung vonnöten. Wa eignet ich 
da besser als weihrauchge-
chwängerte Bibelverse: .. Deine 

Liebe i~t lirbliclier als da Wein, 
1111d der Geruch deiner a/ben 
ubertriJlt alle Gewür1e ... Ullfl 
dC'r Du)) dC'i11C'r Kleider ist 111iC' 
t/C'r Dt{{t des Liba11011 ... " Mann­
omann, den hat es aber ganz 
chön erwischt. .. Ich lii11 eine 

Mauer. und meine Brüste sind 
wie Türme ... " 

Internet 

(http://wwwjn.inr. thz.ch/bi­
bel/22.hoh lied.html) Durchau 
anregend, aber vielleicht ollte 
der Vatikan eine zensierte Aus­
gabe der Bibel auf den Markt 
bringen. Wenngleich 
nicht zensiert, 
o doch re­

zensiert ent­
deck ich 
folgende 
Passage ei­
ner politisch 
brisanten Pu­
blikation, in der 
ein Nigerianer die dunklen 
Machen charten der Ölkonzerne 
anklagt: ., o eh reibt er au.s ei­
nem Polizeiraum, in dem die 
Toilette fehlt und ei11 //eJiiger 
Geruch das l\tmc:11 .,chwer 
111acht: ·11111 rs kurz 111 111ache11, 
es gC'iang 111ir, mit HilfC' de., 
Rauche\ au., meiner J'JC'(/i.• die 
schlimmsten Gerüclic.{emzulial­
te11· ... " (http://www.maz.net/das 
onntagsblall/1996/1 J/nrl l-

4.htm) Literarisch brillant setzt 
sich urt (http://www.curt-ent­
erprises.de/dfg/story p t Op.html) 
mit dem Thema „Gestank" aus­
einander. Möge dieser Käse als 
glänzendes Beispiel dafür cli -
nen, daß elbst im Zeitalt r 
el ktroni eher Medien klassische 
Poe ie noch nicht au der Mode 
gekommen i t: 

15:15 Uhr 

1 

~ftrer Ort l(i,t IK ite1t1 I.Aftit, 

M$ VOH OMH 't$iktH w(t tlH Stttfel 
"~H(tkt. 

~Rker MnH $t1Ht 6tWokHtr t(., 

~Rd.rroit~kt tHtw/cktlt, ittHtH 6-t­
"'"' ittwi itir LRKitir,.,.,en., tHt­

rrr<"-t. 

A.,,o.,rtiK rrt r Rnt1ir"., "" 6/trrri<­
d.ir wt,eH iter ZM trwRmHitH tr­

ktM(d.eK Aro1t1Rlitt1H:fl~H~.,, "~ff 
rCM.rftti R~ZMltkHtH. 

Nicola Rec/1ma1111 
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Das 
Schnüffelhuch 

Egal ob e ich um 
erlesene Düfte, er­
bärmlichen Gestank 

oder exquisites Aroma 
handelt, Gerüche 
gehören zum täglichen 
L ben ein Menschen. 
Nicht um onst versucht 
der Mensch allmorgend­
lich durch Deodorant 
den übelriech nden niederen 
F ttsäuren in einen Achsel­
höhlen den Garaus zu machen. 
Nicht ohne Grund betupft er i­
ne exponierten Körperparlien Das 

Bücher 

ondem auch von atemrauben­
dem „Gestank" (Brecht) und ei-
n m „Sumpf au Abwässern und 
Jauche" (Corbin). Die Fr und 
von Kurzge chichten kommen 
beim Reinschnuppern ins 
„Schnüffelbuch" voll auf ihre 
Kosten. Wer sich aber von di -
em Lesebuch die angekündigte 

lit rarische Reise in eine aufre­
gende Geruchswelt verspricht, 
wird enttäuscht ein. 
Das Schnüffelbuch „riecht'' 
nicht. E i t lediglich eine 
Sammlung von Texten, di ich 
alle um da Th ma Geruch, 
Duft, Ge tank dr hen - nicht 
mehr, aber auch nicht weniger. 

Rolf Brüggeman11 (Hg.): 
„ Da cl111i/.ffelbuch ", Re !am 
Verlag, 2 77 eiten, erhältlich 
fiir 22 Mark. 

Melanie Yankers mit überteuerten Designerduft­
wässern aus kunstvollen Fla­
kons. 
Unt r dem Tit 1 „Da Schnüf~ !­
buch" i t bei Reclam ein Le e­
buch er chienen, das ein Publi­
kum mit auf eine Rei e in die 
Welt der Gerüche und Düfte 
nehmen will. Der literarische 

Parfum 

treifzug beginnt fragend mit 
Rilkes Gedicht „Ocr Duft" und 
endet melancholisch mit Hesse 
„Herb tgeru h". Dazwi chen 
entfall t ich in unterschiedli­
chen literarischen Genres wie 
Kurzgeschichte, Romanauszug, 
Märchen, Sachtext und Lyrik ei­
ne breite Geruchspalett . 
Betörende, gehcimni volle Aro­
men werden beschrieben, wenn 
Baud lair eine „Welt in deinem 
Haar" entdeckt, oder Anais Nin 
von „Linda" chwärmt. Und in 
Fjodor Sologubs romanti eh m 
Märchen „Der vergiftete Garten" 
zieht ein wunderschönes 
Mäd hen, das inmitten xoti-
cher, nach Vanille, Weihrauch 

und Mandel duft nden P0anzen 
lebt, alle Männ r in ihren Bann. 
Doch w r sich in die Schönheit 
verliebt und si küßt, muß ster­
ben. 
Ab r da Schnüffelbuch erzählt 
nicht nur vom Duft der Liebe, 
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Der Titel verkauft das 
Werk unter Wert: Pa­
trick üskind Wahl 

„Da Parfum - Die Ge chichte 
eines Mörder ", mutet ein 
bißchen zu bescheiden an ange-
icht d r lil rarischen Kraft des 

Werke . Der Autor erzählt die 
Geschichte „einer der geni­
alsten und abscheulichsten 
Gestalt 11" de achtzehnten 
Jahrhundert , de Mädchen­
mörder J an-Baptiste G re­
nouille, des en Geruchs inn 
besonders fein ausgeprägt 
i t. Di tanziert und dennoch 
mit akribi eher Genauigkeit 
zeichnet üskind den Weg 
seines Antihelden nach. Ein 

ebenso chockierende wie fa -
zini rende P ychogramm. 
Hochs n ib I geg nüber jed r 
Form olfaktorischer Reize, bleibt 
er al Person ärmlich, l rund 
unmenschlich, zurü kgezog n 
in eine innere Scheinwelt, in der 
Gerüche die inzig gültige Rea­
lität sind. 

Genau diese Wirklichkeit ver­
mittelt Süskind in berau chten, 
teil wunder hön, teils ab­
grundli f häßlich wirkenden 
Satzkonstruktion n. chon auf 
den erst n Seit n b kommt der 
Leser zahlreiche Kostproben von 
Sü kinds prachlichem Können, 
o zum Beispi I al der Knabe 

Grenouill auf einem llolzstoß 
itzt und ein intensive Ge­

ruch rlebni verspürt. 
Das Buch besticht durch Span­
nung und lroni , besonder in 
d r Dar tellung de damaligen 
Ge ellschaft bildes. So werden 
beinah alle Randfiguren der 
G chichle zwang läufig zu Ka­
rikaturen, wi der Pariser Parfu­
meriebesitzer Baldini, dessen 
Zeil längst abgelaufen i t, d r 
Grenouill j doch ausbildet und 
durch dessen Genie noch einmal 
zu Größe und Ansehen kommt. 
Trotz ihrer Un cheinbarkeit, ih-
r r Eindimensionalität und ihres 
Hedonismu i t die Figur Gre­
nouille ern tzunehmentler al 
alle anderen. gelingt ihm, 
„ in Gott" zu werden, in einem 
wahren Wirken unerkannt und 
pielend mit der Ahnungslosig­

keit einer Zeitgenossen. In die­
ser Überlegenheit den Menschen 
gegenüber liegt dann au h da 
Paradoxon d „Parfums", denn 
trotz eine olfaktori hen Ge­
nie bleibt Grenouille weit hin­
ter einem erstrebenswerten 
Mcn chsein zurü k. Dies wird 
vor allem b i einer Form von 
Li be klar, di ich auf bloße 
Besitz n des Reizvollen, in i-
n m Fall eben de Geruche , re­
duziert. o Löt t Grenouille das, 
wa er vergöttert: junge 
Mädchen, um ihren Duft zu 
konservieren und ihn mit ande­
ren G rü hen zu kombinieren, 
um chließli h eben das Parfum, 

in Meisterwerk, her teilen zu 
können. 

Patrick üskind: .,Da Parfum -
Die Ge chichte eines Mörder'. ", 
Diogenes Verlag, 320 eiten, 
erhältlich für 16,80 Mark. 

Arne chulte-Eckel 



Lockstoff 
auf Zellul 

Wa läßt die Zuschauer 
ins Kino strömen? 
Ein paar wohlklin­

gende Nam n, ein an prechen-
d Plakat und ein knackiger Ti­
tel. Und wa regt die Phantasie 
d r Kinogänger 
mehr an al ein 
Titel, der die Wor- Dufte 
te Duft oder Par-
fum enthält? Das dachten ich 
1947 chon die deut ehe Ver-
1 ihlirma und gab einem Low­
Budget-Krimi aus Amerika, der 
im Original „Railroaded" hieß, 
ganz einfach den pektakulären 
Namen „Der parfümierte Killer". 
Der S hwarz-W iß-Film handelt 
von ein m Killer, der di Kugeln 
einer Waffe parfümiert und ei­

ne Opfer duftend ins Jenseit 
befördert. 
Die Faszination de Dufte zieht 
ich durch all Genr s. ,,Parfum 

- Magnet der Sinne" ist der Titel 
ein r amerikanischen Sei~ noper 
au dem Jahr 1983. Erzählt wer­
den Intrigen rund um eine Par­
fumlirma in N w York. Soap in 
der Welt de Duftes. 
Düft d r ganz ander n Art ind 
e , di John Water J 972 über 
die Kinoleinwand wabern li ß. 
In einem Film „Pink Flamin-
go " wetteifern zwei Familien 
um den Rang de fie esten Men-
chen und geben sich dabei un­

t r anderem dem genüßlichen 
Verzehr von Hundekot hin. 
Nicht umsonst trägt d r tr ifen 
im Original den Untertit 1 „An 
exercise in poor taste". 
Nicht immer behand In die Fil­
me das, was die „duften Titel" 
verspr chen. Oder ließ sich 
hinter dem „Duft der grünen Pa­
paya" (Frankreich 1993) die G -
chichte eines vietnamesischen 

Mädchen vcm1utcn, das ich 

Filme 

von der Haushälterin zur Kon­
kubine entwickelt? Paradebei­
spiel Nummer zwei für die Nich­
terfüllung d r Titelver prech­
ungen: ,.Da Parfum von Yvon­
ne". lm Mittelpunkt teht nicht 
der Duft der blonden Schönheit, 
ondern der melan holische Lie­

besreigen eine jungen Paare . 
Da lobe man ich doch den be­
reits erwähnt n amerikanischen 
Underground-Regisseur John 
Wal rs. ln „Polyester" (1981) 
beschreibt reine Hausfrau au 
Baltimore, die di Auflö ung ih­
r r Familie riebt, ihre Schein­
welt mit Hilfe ein r Freundin 
aber wiederherstellen kann. 
Dafür hatte er einen besonderen 
Gag parat. An den Kinokassen 
wurden Rubbelkarten verteilt, 

di d n zur je­
weiligen zene 
passenden Ge­

ruch ausströmten. Durch Spät­
vorstellungen in au gewählten 
Programmkino New York ent-
tand ehr chnell eine Gefolg­
chaft, und der früh errungene 

Statu d Kultlilm konnt ich 
bis heul halten. 

Bettina Müller 

Der Duft 
der Frauen 

Wenn Frank Slade über 
Frauen prichl, dann 
nur in den höchsten 

Tönen: ,.Wer hat sie er chaffen, 
diese herrlichen Wesen"? 
Ein Mann li bt di Frauen. So­
weit nicht Ungewöhnliches. 
Doch dieser Mann (Al Pacino) ist 
blind. Wi kann man einer Lei­
denschaft frönen, wenn da an­
geblich wichtigst Sinnesorgan 
nicht m hr mitspielt? Di Ant­
wort i t imp 1: Di verbli benen 
Sinne o zu chärfen, daß sie zu 
einem adäquaten Ersatz heran­
wachsen, zum Beispiel das 

chmecken od r das Fühlen. Da 
aber beides nicht au der Di­
stanz funktioniert, bl ibt nur 
das Riechen als ultimative Mög­
lichkeit. Und dies Di ziplin be­
herr cht Frank Slade perfekt. Er 
kennt nicht nur die edlen Essen­
zen, nein, r childert gleich das 
zugehörig Äuß re der Ladies: 
,, 1,67 groß, rotbraunes Haar und 
wunderschöne braune Aug n". 
Einer eit ist Stade ein zyni­
scher, sexi tischer, militaristi-
cher tinksti fel. Andererseits 

i t der Ex-Offizier gebildet, 
poinlenreich, dazu in hervorra­
gender Tangotänzer, in Mann 
von Welt eben. Geprägt hat die 
gespaltene Per önlichkeit Slade 
- .,hinl rg h' deine Frau, aber 
ruf d ine Mutter am Muttertag 
an" - der selbstverschuldete Un­
fall bei der Army, b i dem er 
ein Augenlicht verlor, als er al­

koholisiert Handgranaten jong­
lierte. Unermüdlich kämpft er 
mit ein m doppelten Jack Dani­
el gegen die Erinnerung an. 
Dabei verlöre lade von Minute 
zu Minul durch seine Unehr­
lichkeit gegenüber sich elb t 
und ein r pektlose Verhallen 
die ympathien der Zuschau r, 
wäre da nicht ein einzigartiger 
Geruchsinn. 
Wi einfühlsam dieser knorrige 
Haudegen doch sein kann, wel­
che Sinnlichkeit und Sensibilität 
in ihm stecken! Au dem V rlic­
rer ist plötzlich in aufmerksa­
mer B obachter der menschli­
chen Natur geworden, der uns 
über alle verbal n Entgleisun­
gen hinwegsehen läßt. 
Dabei offenbart sich dann auch 
die Bot chaft de Film : wie 
schwer doch der Umgang mit 
den eigenen Fehlern und 

chwächen i l. Das Leb n ist 
wie di Reise ine Baches auf 
einem be chwerlichcn W g 

zum Meer, auf dem er von zahl­
reichen chönen Blumen beglei­
tet wird. o heißt dann au h das 
letzte Parfum, das Pacino cr­
schnüffelt, .. FI ures de rui -
eau" - Blum n des Baches. 

Michael Just 
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rsuchen Sie mal da ", 
agt I lcike Kletzand r. 

Bcd~ichtig chicbt ie 
ihr Brille auf dem Nasenrücken 
zurecht und träufelt mit geübten 
llandbewcgungen zwei Tropfen 
Jasmin auf ein chmal , weiße 
Stäbchen aus S idenpapier. 
Die fünf Frauen, die um sie her­
um auf Holz tühlen sitz n, 
chnuppern nacheinander dar­

an. ,,Puh, das stinkt", schnauft 
eine korpulente Mittzwanzigerin 
und atmet zweimal kräftig aus, 
um den unangenehmen Ge tank 
au ihrer Nase zu vertreiben. Ei­
ne chlank , energische Dame 
um die 50 dagegen kann i h 
kaum satt riechen und fächelt 
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ich noch mehr zu. ,,Also ich 
finde das ganz hervorragend." 
Zufrieden grinst I Ieike KI tzan­
der in ich hinein . .,Sehen Sie, 
Duft ist eine ganz individuelle 
Sach ", sagt ie ... Wenn man ir­
gendeine Wirkung erreichen 
will, muß man erst den für sich 
am besten geeigneten Duft her­
ausfinden." 

eil einigen Jahren bietet 11 ike 
Kletzander Kurse über „Aroma­
therapie" an und führt dazu 
noch ihr G schäfl ,Aromaterra" 
in München. Zuvor hat ie in ei­
ner Steuerkanzlei gearbeitet. Ein 
bißchen ieht ie imm r noch 
aus wie eine Buchhalterin. Glat­
te, graue, sorgsam gescheit lt 

Die Aromatherapie 
hat mit ihrem 

schlechten 
Image zu 
kämpfen 

Haare, ein chlichter weißer 
Wollpullover, darunter ein blau­
weiß gestreiftes llemd, darüber 
eine dunkelbraune Wildlederwc--
tc, dazu graue Jeans. Werge­

nauer hinsieht, bemerkt jedoch, 
daß Heike Kletzander den 
trockenen Zahlen ad gesagt 
hat. Ihre Füß stecken in lila 

chuhen mit zwei aufgenähten, 
bunten Blüten. Ihr rechter Dau­
mennagel i t giftgrün lackiert. 
Farben ind für ie ebenso ein 
Ausdruck von Per önli hkeil 
wie die Düfte. 
Die 56jährigc ist auf einen tark 
beschleunigenden Zug aufge­
sprungen. Ätherische Öle sind 
als Heil- und Wohlfühlmittel 



seit einigen Jahren sehr in Mode 
gekommen. Aromatherapie heißt 
nicht nur Öl zu inhalieren, man 
kann i auch einnehmen und 
al Körperöl oder Badezusatz 
verwenden. 
B rnhard Mirwald, Inhaber der 
Firma „Neumond", einem der 
Marktführer in diesem Bereich, 
verzeichnet seit Gründung des 
Unternehmens vor zehn Jahren 
nur teigend Um ätze. 1995 hat 
er zehn Prozent zugelegt. Mehr 
als 200 ätherische Essenzen 
weist. sein Sortiment auf. Sein 
größter Renner i t derzeit das 
Teebaumöl. eignet ich nach 
einen Angaben als Putzmittel 

genauso gut wie für Ekzeme 
und Blasenentzündungen. Heike 
Kl tzander chwört ebenfalls 
darauf. ,,Ja, das Teebaumöl i t 
zur Zeit wortwörtlich in all r 
Munde, und das i t gut so." 
Aromatherapic als Allheilmittel? 
So weil möchte ie nicht gehen. 
„Man muß ich fragen, wo ind 
die Grenzen?'" 

In aller Munde 
Die Ursprünge der ätherischen 
Heilmittel reichen bi in fünfte 
Jahrtausend vor Christu 
zurück. In einem paki tanischen 
Grab fanden Archäologen ein 
Destillation gerät aus Ton, das 
zur Herstellung aromatischer 
Kräuterauszüge diente. Den Be­
griff der „Aromatherapie" hat 
allerding erst der Franzose 
Rene-Maurice Gatt· fossce in 
den 30er Jahren dieses Jahrhun­
derts geprägt. Bei einer Explosi­
on in einer Parfümerie hatte er 
sich die Hände verbrannt. Zufäl­
lig tand ein Bottich Lavend 1 
neben Gattefoss e Er tauchte die 
Händ hinein und fühlte, wie 
di Essenz seine Schmerzen lin­
derte und die II ilung be chleu­
nigte. Danach beschäftigte r 
sich intensiv mit den heilenden 
Wirkungen von Düften und 
ätherischen Ölen. 
„Wir können uns den Düft n 
gar nicht entziehen", sagt H ike 
Kletzander. ,.Jeder von uns hat 
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chon einmal S ife b nützt oder 
ein n Kaffee getrunk n." Bei 
ihrem Kurs im !laus Dorothee, 
einem Treff für alleinerziehende 
Mütter in München, stellt sich 
im Lauf de Abend herau , daß 
die meisten konkrete Probleme 
mit Hilfe der Aromatherapie lö-
en wollen. Die eine pricht von 

Blasen ntzündungen, di andere 
ist Erzi herin und will den Kin­
dern die Läuse austreiben, eine 
dritte kämpft mit eingerissenen 
Fingernägeln und will wissen, 
ob das vielgepriesene Tee­
baumöl auch in diesem Fall et­
was bewirkt. Da kann die Kur -
leiterin den Frauen Hoffnung 
machen, andere Fälle cheinen 
jedoch viel zu schwer, um allein 
mit Düften etwas ausrichten zu 
können. Au einer Frau An fang 
Fünfzig prudelt ihr Leid nur o 
heraus. Ihr Mann hatte einen 
chweren Unfall, bei dem da 

Gehirn verletzt wurde. Seitdem 
chmeckt für ihn alles gl ich 

fad. Ob man da nicht mit äthe­
ri chen Ölen machen könne, 
will i wissen . .,Man kann es ja 
mal versuchen", sagt Heike 

Kletzander achselzuckend, aber 
ehr überzeugend klingt da 

nicht. 
„An die Aromatherapie werden 
oft überzogene Erwartungen ge-
teilt", agt sie auf genauere 

Nachfrage. ,,Man kann damit i­
cher kein schweren Krankhei­
ten heilen, aber man muß si h 
auch nicht bei jedem Schnupf n 
gleich Antibiotika reinziehen." 
Sie selbst habe eit zehn Jahren 
kein Medikament mehr eing -
nommen. 

Die Aromatherapie gehört zu 
den Naturheilverfahren, und 
dennoch wird gerade: von Na­
turheilpraktikern vor allzu ho­
hen Erwartungen gewarnt. Ma­
ria Besinger, klassische 
Homöopathin in Ingolstadt, hat 
vor fünf Jahren mit der Aroma­
therapie Schluß gemacht. ,,Die 

Nervenbündel 
hilft bloß bei kleineren Sachen. 
Mit Homöopathie kann ich ein­
fa h vi I mehr erreichen", agt 
ie .. ,Ich behandl auch hyp r­

aktive Kinder und Patienten mit 
Depressionen, da kann man 
ätheri eh Öle vergessen." Diese 
empfiehlt si nur bei Atemwegs­
erkrankungen und zur Steige­
rung des allgemein n Wohlbe­
findens. 
Von Schulmedizinern wird die 
/\romatherapi nicht grundsätz­
lich abgelehnt. .,Natürlich kann 
ich bei einem Schnupfen oder 
einer Bronchitis twas mit äthe­
rischen Ölen erreichen", sagt Er­
win Attenberger, Internist in 
Eichstätt . .,Wir bedienen uns 
solcher Mittel schon lange." 
Wogegen er sich verwahrt, ist 
der Trend zur Selbstmedikation. 
Seiner Ansi ht nach sollte man 
vor der Anwendung der Öle erst 
von einem Arzl klären lassen, 
ob nicht eine organisch Krank­
heit vorliegt. 
Auch Bernhard Mirwald warnt 
vor leichtfertigen Experimenten. 
.,lch rate dringend davon ab, b -
stimmte Öle inn rlich einzuneh­
men", agt der 40jährig . .,Das 
Bohnenkraut i l zum Beispi I al 
giftig eingestuft und kann aller­
gische Reaktionen hervorrufen.'' 
B i ri htiger Anw ndungjedoch 
seien noch keine gravierenden 
Nebenwirkungen aufgetreten. 
.,Wie auch sonst gilt hier: Allzu­
vi I ist ungesund!" Vorsicht ist 
vor all m bei Kleinkindern und 
Schwangeren geboten. Das Tu­
jaöl kann bei innerer Anwen­
dung leben gefährli he Vergif­
tungen verur achcn, einig 
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älh rische Öl wirken ablr i­
bend. Auch Epileptiker ollten 
li ber die Finger von den duf­
tend n Es enzen lassen. 
Die Wirkung der „himmlischen" 
Öle, o die deutsche Üb r t­
zung, wird im Gehirn hervorge­
rufen. Dort lösen clie Duftmo­
leküle, v reinfacht gesagt, 
hcmische Reaktion n aus, die 
chmerzlinderncl und entspan­

nend teilwei e auch belebend 
wirken. Insgesamt kann der Ge­
ruchssinn mehr als 10 000 Duft-
toffe unter cheiden. Ein gul 

nachvollziehbar wissenschaftli­
che Erklärung für di Aroma­
therapie, trotzd m verbinden 
vi le den heilenden Gebrauch 
von Düften mit wiss nscbafllich 
nicht beweisbarer sotcrik. 
.. Da läßt mir die Haare zu Ber­
ge stehen", agt Heik Kletzan­
der. Di 56jährige i t wütend. 

Keine Esoterik 
„Ätheri eh hat absolut nichts 
mit e oterisch zu tun." 
Sie möchte vom Image der 

charlatan ric wegkommen und 
räumt deshalb ihr esoterisch 
angehauchten Beständ . Da 
„Astro-Aroma - Energi der 
Sonne" gibt e in ihrem Laden 
jetzt zum onderpreis von 9,95 
Mark. Nur rau damit. 
Den schlechten Ruf hal i zahl­
reichen Quacksalbern zu ver­
danken, die mit billigen Ölen 
das große Geld machen woll n. 

twa unwir eh treichl sie eine 
graue Strähne aus dem Gesicht. 
,.Wenn ich auf einen Weih­
nachtsmarkt gehe, dann wird 
mir ganz übel." An jedem tand 
seien dort billige, unreine Pro­
dukte mit teils abenteuerlichen 
Namen und Duftgemischen zu 
haben ... Das sind die sogenann­
ten Garagenbetrieb , di irgend­
wa zu llau e abfüllen." Bei ei­
ner Untersuchung der Zeitschrift 
„Öko-Te t" wurd n nur 14 von 
53 Bergamotte-Essenzen al 
,.empfehlenswert" eingestuft. 
W r sich rgehen will, claß er nur 

40 einst ins 

Therapie 

fort, bi etwa z hn 
Schichten aufeinander 
li gen. Wenn da Fett 
nach mehreren Wochen 

iiiiiii-_..-.-i mit dem Öl der Blüten 

unverfälschte Produkte kauft, 
ollte auf zwei Dinge achten. 

Auf dem Etikett de Öl muß 
„100 Prozent naturrein" t hen 
und nicht andere . Außerdem 
muß der botanische Name der 
verwendeten Pflanzen ang ge­
b n s in, bei Jasmin also zum 
Beispi 1 „Jasminum grandif­
lorum··. 
Um di E senzen au den Pflan­
zen zu gewinnen, gibt c ver-
chiedene Möglichkeiten: Was­

serdampfdestillation, 
Kaltpressung, hemische Lö­
sungsmitt I und di ogenannte 
„Enfl urage". Dab i werden 
frisch gepflückte Blüten auf eine 
mit Butter oder Schweinefell b -
tri hene Glasplatt gelegt. Dar­

auf kommt eine zweile Glasplat­
te, darauf wieder Blüten und o 

gesättigt i t, wird da 
Öl mit llilfc von Alko­
hol daraus extrahiert. 
So gewonnene Essen­
zen incl entsprechend 
teuer. Fünf Milliliter 
Mairo enöl au Frank­
reich kosten etwa 120 
Mark, z hn Milliliter 
destilliertes Teebaumöl 
dagegen nur 10 Mark. 
Im Durchschnitt sind 
die Preise moderat, und 
da oll nach Ansi ht 
von Heike Kielzander 
auch o bleiben. D -
halb legt ie auch kei-
n n großen Wert dar­
auf, daß die 
Aromatherapie offiziell 
al Heilverfahren an r­
kannt wird ... Durch das 
Zulassung ·verfahren 
würden si h die Öle 
tark verteuern, außer­

dem wäre der Zugang 
-- zu den Medikamenten 

we cntli h chwieri­
ger." 

chwerer Zitronenduft 
durchzieht das ! laus 

Dorothee. Einigen Frauen raucht 
buchstäblich der Kopf, nicht 
vom Nachdenken, sondern von 
den vielen Düften, die sie in d n 
vergangenen zwei tund n in­
haliert haben. Heike Klctzander 
merkt, daß di Aufmerksamkeit 
nachläßt und will den Frauen 
noch ein Zuckerl geb n. ,.Äthe­
rische Öle lass n ich al Aphro­
disiakum verwenden", sagt i 
v r chmitzt. .. Jasmin und Pfef­
fer, dann geht die Post ab!" 
Rasch notieren ich die Dam n 
di verführeri ehe Kombination. 
Und dann zieht Heike KI tzan-
d r ihren letzten Trumpf aus 
dem Ärmel. ,,Es gibt auch nicht 
die Liebe auf den er ten Blick", 
agt i . .,E müßt heiß n: Lie­

b auf den ersten Duft." 
Thoma Linkr 



Worte 

Warum Menschen steh 

ntchl riechen können 

Die Menschen treffen ich 
in ver chiedener, viellal­
tiger Weise. Manche in 

der chule, andere beim G b 1, 

beim F iern oder beim Sport. E 
muß etwa Besonderes 
sein, das die Menschen 
zusammenführt, aber 
auch etwas, da die 
Menschen auseinander 
bringt. E gibt Gemein­
samkeiten wi zum Bei­
spiel Kultur, port, Le­
bensall rund ähnliche , 
w I he die Menschen 
zusammenbringen. 
Ti f in der Natur des Menschen 
verbirgt ich Sympathie, Über­
einstimmung, Liebe, aber auch 
GI ichgültigkeit, Angst, Haß 
und Abn igung. Manchmal 
führen Unter chiede unter d n 
Men chen dazu, daß ie einan­
der nicht ertragen. Obwohl es 
doch möglich ist, daß wir unsere 
Dif~ renzen bereinigen können, 
ziehen wir s oft vor, auf unse­
rer eigen n Überzeugung und 
Meinung zu bestehen. Jeder 
Mensch i t ander , Gefühl und 
Geschmack sind verschieden, 
deshalb könn n wir weder vom 
Gefühl noch vom Geschmack 
au argumenti ren, weil da 
ubjektiv wär . 

gibt Männer und Frauen, die 
gegen Parfum allergi eh sind. 
Sie können Menschen, die ich 
beduft t hab n, nicht riechen. 
Sie müssen immer Acht geben, 
daß ie keine tark parfümi rten 
Räum und G schäfte betreten, 
auch ihr Partner dürfen keine 
Parfums verwenden. Auf der 
anderen Seite gibt e noch viel 
mehr Men chen, di Parfums, 
Düfte und Dinge, di gut rie­
chen, ehr gerne mögen. Die 

iel C. Kanje, 
geboren 
1950in 
Tarakea/ 

nsgemein­
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Spiritus 
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dlert er 

Menschen sind ver chieden. 
Vor einigen Wochen wurde in 
Indien die „Miss World"gewählt. 
Viele Frauen und Männergin­
gen auf die Straßen, um zu pro­
testieren. Si waren der Mei­
nung, daß die Frauen in Indien 
zur Prostitution gezwungen 
w rden. Andere waren der Mei­
nung, daß ich für die Frauen in 
Indien durch das neue Selbstbe­
wußtsein ganz neue Möglichkei­
ten röffnen. 
29. Juli 1981: Lady Diana pen­
cer (20), Kindermädchen, h ira­
tet England begehrtesten Jung­
gesellen, Prince Charles of 
Wales (32) ... Das i t der Stoff, 
au d m die Märchen ind", pre­
digte der rzbisehof von Canter­
bury in der Londoner St. Paul· 
Cathedral. Und: .. Eine gut Eh 
ist, wenn einer vom anderen r­
bittet, wa jeder am liebsten ge­
ben möchte." Doch zu verschi -
dcne ind ie b ide. Er, d r 

igenbrötler, liebt di Still der 
Natur. Sie, leben froh, liebt die 
Geschäftigkeit unter Menschen. 
Der Thronfolger f1ndet Trost bei 
einer Jugendli be Camilla. Die 

Prinzessin f1ndet Leidenschaft 
bei ihrem Reitlehrer. Nach J 5 
Jahren die Scheidung. Ein Mär­
chen ohne Happy-End. 
Man könnte agen, daß s ehr 
chwierig ist, den anderen Men­

schen zu akzeptieren, weil wir 
ehr egozentrisch ind, w i1 wir 

nur bei unseren Überzeugungen 
stehen bleiben wollen, bei unse­
ren Parteien, unseren Kulturen. 
Solch Dinge begrenzen unsere 
Kapazitäten und Talente. Sie 
können ich nicht richtig ent­
wickeln. Dabei sollten sie bess r 
genutzt werden„ 

Ezekiel C. Knnje 
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Premiere 

Kalkofes letzte Worte 

Das Fernsehen stinkt! 
Der Mensch hat o unge­

fähr - pi mal Daumen -
fünf Sinne. Er kann e­

hen, hören, tasten, chmecken 
und riechen, letzteres sogar 
chlecht od r gut, macht chon 
echs. Das ist für einen Außen­

stehenden erst einmal beein­
druckend. Aber der Mensch an 
ich ist nun mal ein ganz toller 

Hecht, und auf d m Höhepunkt 
ein r Entwicklung beschloß r 

dah r, etwas zu erfinden, das 
ihn owohl auf nostalgisch­
charmante W i e ein paar Stu­
fen in der Evolutionsgeschichte 
zurückführen al auch auf ein n 
Schlag möglich t alle seiner 
Sinne ansprechen ollte: da 
Fernsehen! Man kann e hen 
und hören, wenn man will ogar 
gleichzeitig, und wer Hera Lind 
kennt, der weiß, daß da nicht 
unbedingt ein Vorteil ein muß. 
Man kann den Tastsinn auf der 
Fernbedienung pazierenführen 
und ich dabei fühlen wi Lip­
pert im iebten Fummelhimmel, 
und wenn die Programme nicht 
allesamt so geschmacklo 
wären, könnt man ogar d n 
Gaumen mit ihnen verwöhnen. 
Nur mit dem Riechen klappt es 
noch ni ht o ganz. Wieso ei­
gentlich nicht? Ich rinnen'. 
mich daran, daß RTL ein t ver-
ucht , bei Tutti Frutti, dem vi­

taminreichen Tiltenmagazin für 
Hobby-Onanisten, die Möpse 
ogar in 3-D wippen zu lassen. 

Wie chön wär es doch g we­
sen, hälte e dem Zuschau r 
b im unkoordinierten Kleiderab­
wurf d r frischen Fruchtsalat­
Frauen auch noch den passen­
den Duft von Kiwi, Erdbeere, 
Rettich oder Makrel in die offe­
ne Hose geweht. Doch anderer­
seits: was wär dann mit Hugo 
Egon Baldrian geworden? Wi 
riecht Langeweil ? Od r Dumm­
heit? Wahr ·heinlich irgendwi 
nach Geld, und da stinkt b -
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kanntlicherwei e nicht. Aber 
egal, teil n Si ich mal vor, 
was noch alle möglich wäre. 
Man könnte die Zwi b I im 
Ausschnitt von Schreinemaker 
rie hen, wenn die Krokodilsträ­
nen sie benetzen, oder die e b -
kannt lieblich-muffige Mi-
ehung au Haftcreme, Mon 

Ch ri und Mottenkugeln, wenn 
Han Meiser in die Kamera 
haucht. Ich erinner mich au h, 
daß ich einst nach einem ver­
dienten Scherz über VIVA von 
einem kleinen Pubertätsanwär­
ter gefragt wurde: .. Sag mal, di 
1-leik Makatsch, stinkt die?" 

,.Nur, wenn ie Zeit hat", ant­
wortete ich, hatte ab r eigent­
lich nur geraten. 
Je mehr ich darüber nachdenke: 
Möcht ich eigentlich wirklich, 
daß meine ganze Wohnung 
nach altem Käse und D Kuyper 
müffelt, wenn ich ver ehentlich 
mal Carrell gucke? Oder nach 
läufigem Puma, wenn bei Bärb 1 
Schäfer das Deo versagt? 
Oder, daß Vera am Mittag aus 
der W rb paus zurü kkehrt 
mit den Worten „Entschuldigen 

ie, aber i h habe gerade g -
pubt." Ich glaube, ich muß mal 
lüften ... 



Daß Audi mehr zu bieten hat al anspruch volle Automobile, bewei t un ere inten ive Förderung der Kultur. 
Audi i t Haupt pon or der Salzburger Festspiele - ein musikalische. Ereigni von Weltrang mit Neuinszenie­
rungen bedeutender Werke de 20. Jahrhundert . Audi unter tützt gie Sommerkonzerte zwi chen D nau und Altmühl, 
owie zahlreiche Fe tspiele und Musikwettbewerbe von internationaler Klas e. Audi Kultur-Info: 08 41/89-30 00. 

Unsere größten Ereignisse 

kommen nicht immer vom Band. 
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